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70 Erste Periode. Paracelsus. 


was vnderscheid sey zwischen der Stranguria, Dissuria, 
so deren eine zu Frantzosen wirdt, oder so Blut in Harn 
gieng, oder ander vnbequems, in was gestalt jhrs zu heylen 
vermögen. Darumb jhr euch nicht beschämen dörffen, 
das jhr Theoricam halten, wie ich hie de Pustulis setz. 
Dann ich lass euchs nicht mit einem Besen hinweg keren, 
wie jhrs im Sinn haben.“ 

„Von den Gamorrhoischen Blatern. Also auch so 
etwas auss der Gamorrhea. oder denselbigen Regionibus, 
wie es dann begriffen mag werden, in den Frantzösischen 
Corpus. gieng. so muss dasselbig auch inwendig mit 
Wurtzen vnd allem eradiciert werden. Das beschicht 
durch den Mercurium Veneris, vnnd durch den Balsamum 
Mummiae ....se lang. biss durch den Vrin. weder Faetor, 
noch Sanies. Blut. oder anders mehr gemerckt wirdt, auch 
kein Aussetzige Libido weiter sich erzeig.- 

Eine zenaue Beschreibung des Trippers und seiner 
Folgekrankheiten gibt Pararvelsus nirgend: die „Flüss 
der Frawen- beschreibt er unter den Mercurialkrank- 
heiten. Die Syphilis nennt er meistens „Frantzosen“, 
häufig aber auch „Luxus“. „Blattern- und „Pustulae“, und 
gebraucht dieselben Ausdrücke auch als Eigenschafts- 
werter. Ueber die Verbreitung der Syphilis hat er 
mehrere Stellen. wovon die folgende am lehrreichsten ist: 

„Se ich also das beschreib,. wie man den Pustulis 
heiften soll. dariunen ich begriffen. Keyser vnd Pabst, 
König. Fursten vnd Herrn. Edel. Burger, Baurn. Frawen 
vnd Mann. Jungs vnd Alts, Gleübiss vnd Vngleübigs, 
: seilen vmd empfinden die grossen Mysteria 
le grossen Arvana, so vns Gott mitcheilt: vnd 
° die Gab Gottes erobert. v! das Gott in seim 
in meim werk gelober werd vnd gesehen 
von Nrracerern. Tureken. Rurb Tarzern. Teutschen 
vor ein gerrewer Gott! So sagen ihr. ich sey 
votüuchtis ammens eines Arı an nichts als 
schreiben.” 
£ der Syphüls denkt sich Paracelsus 
abrlich wie Manardus aus einer Vermischung der auch 




































































































































108 Erste Periode. Ferro. 


theoretischen Speculationen seine Entstehung verdankte, 
war sehr verbreitet, und erfuhr sogar etliche französische 
und deutsche Uebersetzungen. Die letzteren besorgte ein 
gewisser Walter Hermann Ryff: derselbe versah sie mit 
einem Portrait und einer Anzahl ungeschlachter, alberner 
Holzschnitte nebst einem holperigen Gedicht „Vom Frant- 
zosen Holtz“ und gab dann das Ganze als sein eigenes 
Erzeugniss in drei verschiedenen Ausgaben heraus. 

Teber eine spätere Schrift des Ferro (De carunculo. 
Lugduni 1553) referirt Haeser, „Am bekanntesten unter 
den Schriften über die Stricturen der Harnröhre ist die 
von Ferro. Nach seiner Meinung können Auswüchse 
„carunculae*) der Harnröhre aus allen möglichen allge- 
meinen und örtlichen Krankheitszuständen entstehera: 
Fehler der Cardinalsäfte, der Nieren, der Harnblase, 
Hernien u. s. w., zuweilen auch durch Tripper und S»- 
philis. Das sicherste Mittel sie zu erkennen, sind Sonden 
aus Pflanzenstengeln (Malven, Petersilie, Fenchel), auıs 
Wachs und Blei. Mit geeigneten Medicamenten imprä =’- 
nirt oder bestrichen, dienen sie zugleich, wie sche>n 
Alexander von Tralles anführt, zur Beseitigung der 
Strieturen. Ferro nennt als solche Medicamente Grik n- 
span, Quecksilber-Praecipitat und dergl. In hartnäckigen 
Fällen kommen Bougies aus einer Mischung von Realgzaur; 
Aetzkalk, Essig und Wachs zur Anwendung. Von welchen 
Folgen freilich dieses Verfahren oft begleitet war, zeigt 
das Capitel „„von den phlegmonösen Abscessen und dem 
Erysipelas des Scrotum.“® 

Bei Alexander von Tralles ist aber kein 
Wort über Bougies gegen Harnröhrenstrieturen zu finden: 
jedoch schob er mit verschiedenen Arzneien imprägnirte 
Lampendochte gegen einige Affectionen des äusseren (e- 
hörganges in diesen; unter andern auch gegen „über- 
wuchernde Fleischgranulationen“ desselben. Ferro kann 
demnach nur durch Analogie auf die „Carunculae“ der 
Harnröhre oder des Blasenhalses geführt worden sein; 
wahrscheinlicher jedoch hatte er seine Kenntnisse von 






















































































































































































































































































202 Rückblick über die erste Periode. Hydrargyröse. 


weit führen; Proben davon sind übrigens bei Rer 
(vgl. p. 129 u. fgde.) zu finden. 

Die Hydrargyrose, sowohl die artificielle als 
die gewerbliche, war in ihren Hauptzügen ebenfall 
kannt; die erstere ist am zeitlichsten und ausführlic 
von Pintor und Hutten, die andere von Parace 
geschildert. 













































































































































































260 Zweite Periode. Mayerne. 


diese Vorschriften „nicht allein in Holtz, sondern auchh in 
allen Mercurialeuren in acht zunehmen“; ebenso verlangt 
er die sorgfältige topische Behandlung aller „eusserlichen 
Schäden, die seyen beschaffen wie sie wollen“ während 
der specifischen Kuren. 

Nachdem Sartorius die gewichtigsten Stimmen 
der Mercurialisten und Antimercurialisten vorgeführt, ent- 
scheidet er sich dahin: „Der Arzt gehe den mitlern 
Weg, und was er getrauet in diesen Curen durch die 
Holtztränck, ohne beyhülff‘ des Mercurii zuverrichten, soll 
er sich desselbigen enthalten.“ Trotzdem war er FM 
schweren Fällen ein warmer Lobredner derjenigen QucH 
silberkuren, durch welche man am leichtesten eine Sa 33 
yation erzielen konnte; eine Stelle ist dahin belehren# * 
„schmierest du zu wenig, so wird auch wenig oder gz®#F 
nichts ausgerichtet, thust du ihm aber zu viel, so kan st 
du leichtlich den Patienten ins Grab schmieren, wie che ®®@ 
zweiffel nicht nur tausenden wiederfahren.“ 

Da Sartorius nur Wundarzt, und seine in sec#?* 
Auflagen erschienene Schrift wieder nur für „junge Wun «1- 
ärzte und Barbierer“ bestimmt war, so kann man weite =C 
Autschlüsse über die Erkrankungen innerer Organe I»<i 
ihm füglich nieht erwarten. Das was er geboten, gereie- Eat 
ihm sicherlich zur Ehre; denn er war einer der wnig en" 
Wundärtzte seiner Zeit, welche das Thema in theoretiscla «*! 
und practischer Beziehung beherrschten und zu indi wT- 
dualisiren verstanden. 

Theodore Tarquet de Mayerne (28. September 1> #3 
bis 15. März 1655), Leibarzt ITeinrieh's ıv. von Frankrei ch. 
später Jakob's 1. und Karl's 1. von England, ein bedeu:- 
tender, jedoch der Polypharmacie seines Zeitalters zu sehr 
ergebener Practiker, erkannte zwar schon, dass der Aus 
fluss beim Tripper nicht Samen, sondern Eiter sei und 
schlug daher den Ausdurck muöppora vor; da aber seine 
diesbezüglichen Schriften erst lange nach seinem Tode, 
und zwar in den Jahren 1690 und 1695 edirt wurden, 50 
muss die Priorität dieses kleinen Schrittes zur richtigereß 
Erkenntniss der Pathologie des 'Trippers dem Musitano, R 


























261 Zweite Periode. Schmid. 


nicht zaghaft und nur vorsichtiger als bei nichtschwan- 
geren Frauen zu sein. 

Die siebzehn hübsch gezeichneten Täfelchen seines 
Buches zeigen das ganze Armamentarium eines wohl aus 
gerüsteten „Frantzosen-Artztes“ aus jener Zeit, und die bei- 
gegebenen Erklärungen und Krankengeschichten sprech E1 
im Allgemeinen auch dafür, dass Schmid neben ein <! 
sorgfältigen speeifischen Behandlung ein besonderes Auge ?- 
merk den örtlichen Läsionen und den aussergewöhnlihe1 
Bedürfnissen seiner Kranken zuwendete. Ausser ein «T 
Anzahl von Messern. Scheren. Nadeln, Meisseln, Spritze 2: 
Sonden, Spateln. Kathetern. Canülen, Zangen, Schabeis® 3, 
Hämmern, Pulverzerstäubern, Glüheisen, einem Mastdare #2 
und einem Scheidenspiezel u. dyel., finden sich auch küns—t- 
liche Gaumen. Harnröhren und Nasen mit und ohe.!@ 
Sehnurbart für seine Kranken vorräthig. Auf sechs TT 
telchen sind die verschiedenartigen Schwitz- und Räuche F° 
Kästen. welche er bei seinen Kuren am liebsten in A 
wendung brachte, abgebilder, 

Ob Schmid den Scheidenspiegel jemals in Anwezss#” 
dung zezogen. lasst sich aus der verliegenden Schr 2 
nieht entnehmen: zwar bemerkt er zu der correct x €" 
zeichneten Figur eines dreiblatterigen Speculums, es ge" 
bere dazu. um „den verdern Leib der Weibs-Personc—— 2! 
damit auffzusper und zu erweitteren, damit man WW 8! 
alerkand Wurckunz in } iufieirten Frantzosen wese #- 
esta bass Ferkı i findet sich nirgen.—# * 

i zuliesse, er habe de =" 
utischen Zwecke — ® 
von einem zwe—— # 
: überhaupt vie Be 
seinem reichhrm- 1 

zen Sinne nie 3 3! 
>! auch für seime = € 
‚hnend: „Ist d==m# 

BREUER E - ; ein wenig vamzzzl 
ses m lass! : wieder malt 1 

















































2CR Zweite Periode. Sylvius. 


die oft und lange nachgebetete Hypothese: „Venen zn 
Venereum in Acido, sed suo modo peccante consistere= - — 
Da aber Thatsachen, selbst durch die ungereimteste Hyp» ©- 
these, nicht ganz verhüllt werden können, so bleibt au«_-h 
aus Sylvius einiges zu berichten ührig. Nach &r 
Reihenfolge der 347 Paragraphen stellt Sylvius zunäcl a =t 
fest, dass alle Theile des Körpers von der Krankheit r- 
griffen werden können: „Cum autem nulli parti contineım ti. 
vontentaeve parcat Lues Venerea, non mirum, si et fu m<- 
tiones omnes in ipsa lacdantur, et Naturales et Animale — . 
Im Speeiellen sagt er jedoch: „Quamvis vero nullis puz—t i- 
bus parcat Lues Venerea, prae aliis tamen omnibus sae - it 
maxime in Gilandulosas, unde non tantum Peni, Prosta x is. 
et omnibus partihus mulierum obseoenis, verum Narile ız s, 
Lahiis, Gingi Palato, Tonsillis et similibus infest ic 
existit.” Den Sitz des Trippers verlegt er bei den Mine zn 
in die Prostata und die Samenbläschen, bei den Webern 
in «die Gebärmutter und „Uteri cornua et seminis vaasa 
exeretoria®, woselbst Geschwüre entstehen. So sehr rmuan 
auch Sylvius von der Richtigkeit seiner Anschauunzren 
durehlrungen ist, so fühlt er dennoch die grosse Man} 
hattigkeit der Syphilisichre im Allgemeinen, gesteht dies 
unumwunden ehrlich zu, und sucht die Ursachen davon 
autzudeeken: von besonderem Interesse hierfür ist $ 11 
„Utique Tonga et attenta experientia opus est ad cert 
determinandum tum Afeetum ipsum. tum ejusdem Eve! 
tum imprimis in hisee Regionibus. in quibus obruuntwlf 
tere alieujus notae Medici praxeos multitudine, nec habe mt 
atis Morigeros: unde non mirum, si Mediei occup=®ll 
non queant satis attendere ad singulas circumst=a 1 
nee preinde sibi comparare nofitiam satis exactaz!! 
testinandum enim est ad plures, ad Iucellum, quod a san 
zulis aegris love duntaxat persoli solet, augendum.* r 

Einen halwegs richtigen Blick that Sylvius in Be 
Patholszie der swarzen: „Condylomata igitur cum zm@l 
tam sint Anis Venerene sigma propria. quam Veneris Ft 
quentioris deeumenta, non possunt illa quoque allg; 
verti determinare, quad ipsius Cansam veram: 
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274 Zweite Periode. Wiseman. 


Richard Wiseman (1625--1686), Leibwundarzt deT 
Könige Karl ıı. und Jakob Ir. von England, einer der be 
deutendsten Chirurgen seiner Zeit, bringt in einer Ab- 
handlung „Of the lues venerea“ zuerst für den innerlinen 
Gebrauch des Sublimat eine regelrechte Verschreibu22&- 
Sein Landsmann, Daniel Turner, berichtet dariber: 
„Of some Affinity with this (eine andere neuere SublimarT- 
solution) is the following of Mr. Wiseman, which he re- 
commends upons his own Fxperience, and which Ihave 
known since his Time, used by some others, with very 
little Variation from his Prescript. Rp. Mercur. Sublimat. 
drach. ı1, Cinnamom., Galang., Curcumae ana drach. ıı, Croci 
drach. ı, Aq. Fumariae (sed Aq. Font. substituere possis) 
libr. 11. Infundantur in Balnco per 24 horas, dein colentur 
pro usu. The Dose, he says, is three or four Spoonfuls 
in a Morning, and may be repeated several Days, with 
Posset-drink, as in the Case of other Vomitories.“ Im 
Allgemeinen empfiehlt jedoch Wiseman in leichten und 
frischen Fällen die Salivation durch milde Quecksilber 
präparate, namentlich Calomel; in inveterirten und schweren 
Fällen aber durch die Inunctionskur. Nach der Salivation 
werden schweisstreibende Mittel gegen die Reste der Sy- 
philis noch durch einige Zeit verabreicht. Ueber seine 
pathologischen Anschauungen erwähnt Astruc blos: 
„Silet Auctor de morbi origine; sed varias receuset col- 
tagionis vias, quibus contrahi solet, inter quas vix acne 
vix quidem admittit usum carumdem vestium aut eorum- 
dem lecti linteorum‘“ Der Abhandlung Wiseman'ssind 
Krankengeschichten über 69 von ihm selbst behandelte 
Fälle der verschiedensten Formen venerischer Erkrau- 
kungen und über 16 Fälle von Strieturen der Harnröhre 
beigegeben, welch" letztere auch er sich noch durch Ca- 
runculae der UTrethra entstanden denkt, und die er folgend 
zu behandeln vorsch „Wenn die Obstruction durch 
eine Carımkel verursacht worden ist, und man sie nicht 
(mit einem Bougie) durchbrechen kann, so darf man 
schliessen, dass sie callös sei: in diesem Falle muss man 
eine Canüle in die Harnröhre so weit einführen, bis 


















278 “ Zweite Periode. Janson. 


dieser Kranckheit mehr unterworffen wären, als ander® 
Nationes... Aber ich habe gemercket, dass die Schwarze Dr 
so aus Africa dahin geführet und in ewige Sclaverey ve=T- 
kaufft werden, mit dieser garstigen Kranckheit meiste 5 
befallen werden, so dass in einem Hause bissweilen zeh® 
ja zwantzig Männer, Weiber und Kinder gefunden vr" 
den, welche mit dieser Seuche beladen sind; Welches a ars 
der allgemeinen Vermengung verursachet wird, welci&2 € 
diese bestialischen Menschen mit einander haben, wer 2 
sie an denen Festtagen oder zu anderen Zeiten ihre = 12 
sammenkünfte halten, an welchen diese hitzigen Menschen 
ihre geile Lust vollkommlich ersättigen, und aus dies =T 
brutalen oder viehischen und mannigfaltigen Vermenguer 28 
oder Vermischung diese garstige Infection bekommen.“ 

Die Symptomatologie der „vollkommenen Venms- 
Pocken“ ist mit wenig Sorgfalt gearbeitet, und die EEr- 
krankung innerer Organe nur kurz damit angedeutet, da Ss 
‘die Syphilis „das Theil, welchem sie anklebet, langsrarm 
verderbet, und nach und nach durch continuation deren 
Theile oder weil diese aneinander liegen, biss zu dem 
edelen Ingeweide fortkreucht und sich endlich durch den 
gantzen Körper aushreitet, und denselben durch ihre böse 
Art herunter bringet und verderbet.“ Als Complicationen 
und differenzialdiagnostisch werden „Gicht und Schar- 
bork“, letzterer ziemlich weitläufig, abgehandelt. 

Gegen die damals gebräuchlichen Salivationskuren 
eifert Janson beinahe das ganze Büchelchen hindurch: 
„So sagen wir demnach, dass das Quecksilber der Kranck- 
heit nicht solcher Gestalt zu wider sey, dass mans auf 
einmahl oder gantz und gar aus der Kunst verwerffe: 
sondern wir halten davor, dass derjenige, welcher d 
Quecksilber entweder in einer Salbe oder in einer Räur 
cherung, oder auff einige andere Art eine Salivation ZU 
erwecken gebraucht, keines Weges mag zugelassen wer- 
den; auch ist es auff keinerley Art das Gegengifft oder 
Antidotum wider diese Kranckheit, und wofern ja jemand 
durch das selbige curiret wird, so geschiehet es Casu oder 
zutälliger Weise, indem die Humores so gewaltig durch 











280 Zweite Periode. Janson. 


weshalb er es durch allerlei Zusätze zu verstärken sucht —. 
Er versichert demnach doch im Allgemeinen: „Dass diese — 
Holtz wohl mit rechte mag genennet werden diejenige Sach 
ohne welche diese Plage nicht kan curiret werden.“ Star— 
des heissen Sandes adoptirte er die gebräuchlichen Schwit = 
kästen, „Fässer und Wannen“. Im Uebrigen verlanese» 
auch er: Aderlass, Purgantien, strenge Clausur und schma =: 
Kost, wenn auch kein Hungern: „sechs Unzen Brod um « 
gebratenes Fleisch nach Proportion des Brods, etliche R_- © 
sinen mit Discretion, doch nicht im Ueberfluss.‘“ Einige===n 
seiner Decocte setzt er ausser den damals in Ruf gestan. =ı- 
denen antisyphilitischen Vegetabilien auch rohes Que= - 
silber, Calomel, Zinnober und rohes Antimon in Säckch =n 
gebunden zu. Von dem Antimon sagt er: „Nach unez"n 
Bedüncken und nach unserer Erfindung ist es ein vor- 
treffliches Mittel, dadurch das Blut gereiniget wird, wie: 
wohl annchmlicher, wenn also diese Erde des Antimosaii 
zugleich gäntzlich von seinen eigenen Saltzen entblesset 
oder entlediget ist.“ 

Bei syphilitischen Kindern lässt er der Amme „das 
Decoctum nicht gar zu starck eingeben“ und sie dabei 
„eine gute (also wohl gewöhnliche) Lebens-Art halten‘. 
Weiter sagt er: „Was ferner mit dem Kinde selbst vor- 
zunehmen sey, ist allein dieses, dass ihr am meisten auf 
dem Rauden oder Schwäre müsset achtung geben, dass 
sie nicht weiter fortkriechen oder tieffer einfressen, ZU 
welchem Ende auch das Sublimat-Wasser dienlich sein 
wird, damit ihr des Tags ein- oder zweymahl die Schwäre® 
gar gelinde berühren sollet, wie auch die Schwäre umb 
den Palatum oder in der Kähle, wofern allda einige veT- 
spühret werden. In diesem Falle mag man mit sehr 
grossem Vortheil eine Mercurial-Salbe gebrauchen, jede ®- 
noch mit einem guten Judicio und Vorsichtigkeit, und ınız =® 
man wohl achtung geben, dass keine Salivation dadurch & " 
wecket werde, und diese Salbe wird von uns gemachzl 
wie folget: Rec. Hydrarg. Succ. Limon. extinet. drach. u. 
Ung. de Bacc. Laur. unc. ıj. Exacte Misc. et f. Ta 
guentum.“ 





———— et 
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282 Zweite Periode. Sydenham. 


intensioreque non modo virescit, sed et aqueo humori 
permiscetur sanguine affatim tincto. Pustula jam dicts 
ulcus tandem fit, primo haud absimile Aphthis Infanti cam 
ora obsidentibus, quod indies latius et profundius dep=- 
catur, supervenientibus orificii callo et duritie.“ Bei Be 
schnittenen und solchen, welche schon einmal an Gonorrt» %® 
erkrankt waren, entwickle sich die Pustel nur sehr selt2.- 
Unter den Erscheinungen des Trippers seien die zur Nac ht 
zeit und in der Bettwärme besonders heftig auftretendi en 
schmerzhaften „Constrietionen“ des Penis pathognomonis-h- 
Bei längerer Dauer der Krankheit bilden sich „Caruncula e* 
in der Harnröhre, wodurch das Lumen derselben vereıı gt 
oder gar verstopft wird. Verweilt die virulente Materie 
an dem erkrankten Theile, oder wird sie durch unricha ti- 
gen Gebrauch von Adstringentien im Körper zurückK- 
gehalten, so kommt die wahre Lues, deren erste Syın- 
ptome die Bubonen sind, zum Ausbruch. Es entstehen dann 
Schmerzen am Kopfe, den oberen und unteren Extremni- 
täten und deren Gelenken und quälen den Kranken be- 
sonders bei Nacht, „Crustulae etiam et porrigines varias 
corporis partes deturpant.“ Diesen folgen Exostosen am 
Cranium, am Arm und an den Schienbeinen, welche sich 
entzünden und cariös werden. Mit folgenden Zügen be- 
endet Sydenham das Bild der Syphilis: „Ulcera etiam 
Phagedaenica varias corporis partes depopulantur, qua® 
fauces utplurimum primo aggredientia, sensim per palatum 
in nasi cartilaginem propagantur, quam mox absumunE' 
ita ut is Jam fulero destitutus plane concidat. Crescentibu > 





indies ulceribus, et dolore aucto, acger partim indesinent ? 
carnifieina enectus, partim ulceribus confectus et putredine 
vitam trahit eruciatu, foetore, carie, opprobrio molestisi—” 





mam, et quavis morte longo intervallo miseriorem, doner 
tandem, pereuntibus per vices menıbris, lacerum cadaver, 
et jam superis grave, humo condatur.“ Das Wesen der 
Krankheit könne ebenso wenig, wie das einer Pflanze oder 
eines Thieres erkannt werden. 

Entsprechend der Richtung der Zeit hat auch 
Sydenham die Therapie verhältnissmässig ausführlicher 
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ham sehr freimüthig, dass die Kranken mitunter gezwur—._-- 
gen seien, nach Frankreich zu reisen, um sich ganz Vom 
ihrem Leiden zu befreien; er sucht jedoch hierfür de 
Grund in den besseren klimatischen Verhältnissen Fran 
reichs. Schliesslich rühmt er dennoch: „Dieta Methode 
uti expeditior est, cum neque tot dies corpori ante sali\— = 
tionem praeparando inutiliter insumendos, nec frequent— 
istas purgationes, aut decocta solennia post salivatione ea 
acgris imponat; ita certissimus sum eandem longe faciliorre= 2 
esse, minus itidem periculosam, et minus recidivae — # 
noxiam: quod experimento suo discet quisquis in alte”. 
praxi versatus, ad hanc se demum conferet.“ 

In Sydenham's späteren „Processus integi in 
morbis fere omnibus curandis“ kommen noch zwei kleirze 
Capitel über Tripper und Syphilis vor, welche jedoch im 
Wesentlichen mit der vorigen Schrift übereinstimmen; ein 
anderes Capitel „De Vicere Vesicae“ hat keine Beziehun- 
gen zu den venerischen Krankheiten und ist ebenso dunkel 
gehalten wie die tausend Capitel, welche sich in der 
Litteratur des Alterthums und Mittelalters über denselben 
Gegenstand vorfinden. Geradezu unwissenschaftlich ist 
das Capitel „De Fluore albo: Quod effluit, modo album? 
modo pallidum, flavum, viride aut subnigrum modo ar 
et erodens, tetrum quandoque et graveolens, decoloratıa 7 
facies, dolet spina dorsi, prosternitur appetentia, ocu& 
pedesque intumescunt.“ Dies ist die ganze Pathologier 
die Therapie besteht aus einem Aderlass von acht Unze 
Pillen von Castoreum und peruvianischem Balsam, einen 
Electuarium und einem Infusum aus je etwa zehn zumeist 
vegetabilischen Ingredienzen; von einer topischen Behand 
lung findet sich keine Spur. 

Eine lich vorkommende Erkrankung, den 
tripper, erwähnt Sydenham, soviel ich ermitte 
konnte, unter allen Syphilographen zuerst; aber auch ı 
so nebenher bei der Pathologie des Harnröhrentrippt 
er verlegt nämlich den Sitz des letzteren in die fleise] 
Substanz des Penis „carmosa virgae substantia®) und 
gründet dies damit: „ipse scilieet vidi virulentam h 
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untersuchen, wir würden sonsten gnugsame Mittel. alle 
bey uns in Schwang gehende Seuchen zu curiren, finden 
können.“ 

Heydentryk Overkamp :1651—1692 oder 16933 . 
Medieinae Doetor, practischer Arzt in Amsterdam, zweifelt 
an der leilbarkeit der Syphilis, aber nur in inveterrten 
Fällen, und befürwortet daher auch eine längere als die 
sher übliche Behandlungsdauer. Die meisten Kranken 
würden darum nicht gründlich geheilt, weil mit dem Fo- 
brauch der Arzneimittel vorzeitig ausgesetzt werd. Er 
selbst hat zweierlei Methoden. Die erste dauert sec-hs 
Monate lang und ist eine Schwitzkur, während welcher 
inmer sieben Tage hindurch ein Devoct oder das Extraa ct 
akhelz, und amı achten Tage sechs Pillen mit 
an von weissem Quecksilberpräcipitat verabfolsst 
werden. Die andere Methode besteht in einer Salivation =- 
kur: Rp. Mereurii praevip. albi drach. j. Gummi Ammonia ci 
dissoluti drach. nj. M. td. pi. N. xt. D. 8. Früh und 
ahends 3 Pillen, bis der Mund riecht. Dann wird die 
Dosis vermindert. Treten Diarrhoen ein. werden die Pillen 
s- 14 Taxe ausgesetzt und dieweil ein Guajak- und Sarszt- 
parilladeeoer getrunken. Dies drei Monate hindurch, wo” 
rauf dann nech dureh ein volles Jahr ein Guajakdecoct 
gehraucht wird. Man siehe: Overkamp war nich zaT 
weit von der heutigen „Methode des traitements succe =” 
as Foeurnier's entfernt. 

Martthavus Gottfriesl Purmann ‚1648-1721 - 
is und Stadr-Artzt in Bresslau®, wie er sich sell»=f 
wen Schriften nemmt. Ist einer der bedeutendste” 
sehen W e reichen Erfahru 71- 
nozesu n Militär- und Civ ®- 
Epidemien. in SpPi- 
n ihm einen weithin auaS- 
vilerische Thatigkeit 
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Vini vermischet des Tages 5 mahl gebrauchet worden. 
Wobey der Balsam (Bals. Peruvian. une. 1, OL Antimon. 
drach. vr M. f. ad Balsam.) wärmlich dieke auff Copey 
gestrichen, etliche mahl des Tages hinein gebracht wor- 
den. da es sich wohl gereiniget, nicht aber das Fleisch, 
das allezeit blieben, davon weichen wollen. Endlich haben 
wir das Butyrum Antimonii mit dem Ol. Tartari vermischet 
darauf gebracht. da mit vielen Schmertzen der Frau Pzr 
tienrin das Fleisch zwar nach und nach völlig wegre- 
gangen, aber in 3 Tagen alles wieder, gleich als wen 
nichts weggewesen, gewachsen. Biss wir endlich zu zn 
herausschneiden, so viel geschehen können, resolviret, = 
auch, obwohl mit viel Beschwerung und Schmertzen ime- T 
halb 2 mahlen ‚denn auf einmahl war es nicht herau. > 
zubringen. weil ich das Speculum uterinum nicht darnac I 
riehten können: völliz geschehen: das Bluten. welches U 
verwundern. gab nur wenig Beschwerung, und konte na -h 
Vertliessung einer Stunde leicht mit dem Blut 
Pulver. dieke auf Copey gestreuet. gestillet werden. D = 
mit aber das Fleisch nicht wieder wachsen möchte, wi 
wol alles ziemlich rein herausszewesen. habe ich nac #ı- 
tolzendes Pulver Terrae Sigillatae. Lap. Tutiae eruc®#. 
Ceruss, lot... P’lumhi us une. 1: Croci Metallor. une! + 
Mereur. Praceipit. drach. v. Vitrioli albi. Saechari Alu ®n 
drach. m. Mr. Pulv. subtiliss. +lieke auff geinachte® 2 
um von feucht gemachten Schwänmen zestreuer, wohl 
hinein zebracht. welche die Varinam ziemlich ausgefüllet- 
und «Ess zuschahe des Tazes 3 mahl. Hierauf hat sich 
altes, nebst Gebrmamehung der innerlichen Artzneyen und 
inspritzen mir Verwunderung zexehen, und Ist 
1» s Wochen velliz restituirer wordetl- 
tl. TDiie Dedivation ist von 
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302 Zweite Periode Ueay. 


und man sieht zuweilen Karies ohne die andern ihr vor- 
gehenden Symptome. Das „Ferment verolique® hesteht 
in einer Säure, welcher aber Alkali beigemischt ist, das 
manchmal sogar die Oberhand gewinnt. Daher die grosse 
Mannigfaltigkeit der venerischen Symptome. . . Die Lues 
ist an sich so leicht nicht tödtlich: man sieht Leute sich 
dreissig Jahre und länger damit schleppen. Sie sterben 
nicht sowohl an der Krankheit selbst, als an den Störun- 
gen. welche das syphilitische Ferment verursacht, indem 
es sich auf einen edlen Körpertheil wirft und dessen Er- 
nährung und Funktionen beeinträchtigt. Allerdings häuze 
auch viel von der Behandlung ab, die aus vielen Ursachen 
unvollständig werden kann, durch Schuld der Kranken 
und der Aerzte: aber auch weil die Mittel, wie z. B. das 
Quecksilber, nicht immer so wirken, wie man erwartef- 
Daher komme es, dass oft die Symptome, aber nicht die 
Lues selbst geheilt werde, dass das syphilitische Ferment 
im Körper fortschleicht und mit der Zeit Beschwerdet! 
erzeugt, welche keine Achnlichkeit mit Syphilis haber?: 
obgleich diese doch ihre wahre Quelle ist.“ Bevor wiT 
die therapeutischen Massnahmen Ucay’s vorführen, se! 
noch einiger seiner am Schlusse der Schrift abgehandelte #' 
„Problemes* gedacht: „Pourquoi une femme qui n’a pa = 
actuellement du mal venerien, ne laisse pas d’en donner? — 
Darauf antwortet er: Wenn ein gesunder Mann sich m# 
einer Frau einlässt, die kurz vorher mit einem ode 3 
mehreren Männern zu tlun gehabt, „celui la emporter= 
avec la verge ce ferment verolique, qui lui causera des 
mal. et delivrera souvent la femme du danger prochairss 
ou elle etoit, d’avoir bientöt la verole.“ Das folgendes 
Problen steht als viertes in der Amsterdamer Ausgabes 
und ist von F. A. Simon nicht beachtet worden, obzwa - 
es gerade besonders für Tcay's reiche Erfahrungen une 
seinen Scharfsinn zeugt, da die Frage vor ihm noch nicht auf 
xeworfen worden w „Pourquoy parmi plusieurs homme * 
qui ont communication avec une mesme femme infecete® 
de la Maladie Venerienne, l’un prend une Chaude-pisse, 
Yautre un Chancre, Yautre un Pulain (Bubo), l’autre ls 












































































































































352 Rückblick über die zweite Periode. Tripper. 


wurden, unterschied man wohl zwischen Tripper d 
Vulva, Vagina, Urethra und Uterus; obwohl noch Boe 
haave seine vierte Species statt in den Uterus in d 
Bartholinischen Drüsen verlegt; jedoch war der Uterin: 
tripper im speciellen Falle wahrscheinlich immer n 
theoretisch angenommen, wenn man auch hie und 
einen Fall bei Senkung oder Verfall der Gebärmutter : 
Gesicht bekommen haben mag. De Graaf, der si 
vorzüglich durch die anatomischen Untersuchungen d 
weiblichen Geschlechtswerkzeuge so bedeutende Verdien: 
erworben hat, hält dafür, dass der virulente venerisc. 

‘ Tripper bei den Weibern seinen Sitz immer nur in d 
Harnröhre habe, wodurch sich diese Krankheit bei n 
einiger Aufmerksamkeit sehr leicht von dem gewöhnlich: 
Fluor albus benignus, der dort niemals seinen Sitz hat 
unterscheiden lasse. Cockburn erklärte, dass imm 
derjenige Theil der weiblichen Genitalien zuerst erkrank 
welcher mit dem Trippersecret zunächst in Berühruı 
gebracht werde. 

Die Therapie des „virulenten Trippers“ wurde fü 
allgemein mit der Anwendung des gesammten antiph! 
gistischen Apparates eingeleitet. oder auch ganz durc 
geführt. Obenan standen auch da wieder die Aderläss 
Purgantien bei strenger Diät, denen nicht wenige Aerz 
regelrechte Holz- oder Mercurialkuren folgen liessen: o 
zwar diese letzteren schon sehr zeitlich, die erstere 
namentlich der Aderlass, erst etwas später bei Syde! 
ham, Blancard, Musitano u. A. auf mehr od 
weniger heftige Opposition stiessen. 

Von den innerlichen specifischen Mitteln, die neb« 
einer Legion von andern Arzneikörpern aus allen dı 
Naturreichen angewendet oder empfohlen wurden, ward 
Terpentin schon zeitlich, bereits vor Petronius 156 
und wahrscheinlich auf die Worte des Dioskoridı 
und des damals noch sehr beliebten Gatinaria (vgl. 
p- 9 im Gebrauch. Turquet de Mayerne u 
vermischten den Terpentin mit dem lange Zeit für spe 
fisch gehaltenen Kampher zu Bissen. Bald wurden 























































































































Rückblick über die zweite Periode. Hydrargvrase. 39 


Für eine lange, bis ein und ein viertel Jahr dauernde 
Behandlung spricht sich Overkamp aus. 

Die topische Behandlung, bei welcher auch die kleinste 
Laesion Berücksichtigung fand, und sich sogar auf die 
Pigmentirungen zurückgebliebener Narben ausdehnte, 
wurde durch die Anwendung des Scheiden- und Mast- 
darmspiegels von einigen französischen und deutschen 
Wundärzten, namentlich Par€e und Purmann, berei- 
chert, obgleich der Gebrauch dieser Instrumente wohl nur 
auf Ausnahmefälle beschränkt gewesen sein mag. 

Die Kenntnisse über Hydrargyrose, besonders über 
die oft excessiven Formen der Stomatitis mercurialis, 
mussten in der Periode der Salivationskuren zunehmen. 
Ausgedehnte Ulcerationen aller Theile der Mundhöhle mit 
nachfolgenden Verwachsungen der Backen, der Zunge mit 
dem Unterkiefer, furchtbare Schwellungen der Mund- 
Rachengebilde, Erstickungsfälle u. dgl. werden vielfach, 
unter Andern von Palmarius, Janson und Hoff- 
mann, erzählt, obzwar darin oftmals Uebertreibungen 
und  Fabulöses mit unterlaufen mögen. 



















































































418 Dritte Periode. Morgagni. 


ningem idem ferme in ejus arteriis, quae crassiusculae 
ipsae quoque factae erant, conspectum est.“ Nachdem 
die Ruptur des Aneurysma und dessen Folgen beschrieben 
sind, heisst es weiter: „Praeterea facies interior arterise 
Magnae tota erat prominentiis, et pustulis plena, quarım 
utraeque per ejus omnes, quotquot aperti sunt, ramos per- 
gebant, et nominatim per Subclavias arterias, et Carotides, 
et cordis ipsius Coronarias.“ Dazu bemerkt Morgagni 
noch am Schlusse desselben Sectionsergebnisses: „His ita 
conspectis, placuit Aortae bonam partem eximere, ut dili- 
gentius posset intus, extraque perlustrari. Animadversun- 
que est, exteriorem tunicam a trunco, ramisque perfacile 
detrahi non secus ac si diu in aqua esset macerata. Ex 
illis autem interioribus prominentiis cum major aliqua 
incideretur, intus quoddam cavum, et in hoc aliquid mol- 
liusculae materiae instar pulticulae, ostendit. Minorum 
autem complures posteaquam exsiccatae erant, osseae 
apparuerunt.“ 

Dass sich Morgagni die beschriebenen Verdickungen 
und Verhärtungen der Arterien auch wirklich von Syphilis 
abhängig dachte, ergiebt sich allerdings erst aus dem Zu- 
sammenhang des ganzen Briefes: so hebt er bei einer 
allgemeinen Besprechung der syphilitischen Erkrankungen 
innerer Organe ausdrücklich hervor: „Haec enim quatuor. 
pulmo, aorta, et renes cum suis appendicibus saepius all 
quanto oceurrerunt nobis labefactata in iis qui Jue hat 
diu graviterque laboraverant, quam ex plerorumque libro- 
rum lectione facile existimes“, und spricht sich dann in 
der Epierisis des eben auszugsweise erzählten Krankheits 
falles ganz deutlich dahin aus, dass sowohl die Veräu- 
derungen an den Gehirnarterien als auch die an der Aorta 
aus einerlei Ursache hervorgehen, der Natur und den 
Etfeete nach identisch sind: „Nec mihi alia de arterüs 
per meninges repentibus opinio est, quae post exsiccatle- 
nem osseac hic illic apparuerunt. Veri enim simillimun 
est, idem prominentiarum genus quod ex trunco Aortae 
in majores hujus ramos propagabatur, ex his porro per mino- 
res quoque illos perrexisse, eundemque effectum ostendisse.* 




































































440 Dritte Periode. Dease. 


auf den Kampfplatz zu wagen.“ Ebenso häufige Auflage ın 
und Uebersetzungen erlebte eine zweite Schrift von Plen K 
über die Bereitung und den Gebrauch des nach ihm be- 
nannten Mercurius gummosus; in derselben zieht er be- 
sonders gegen die Inunctionskuren mit und ohne Salivaion 
zu Felde, und erscheint da in der Wahl der Waffen nichat 
immer genau und sorgfältig; so sagt er unter anderm=: 
„Ich habe im letzten Kriege in dem Kadaver ensA#- 
tilleristen aus den Kranzgefässen des Herzens mehr der» F 
eine Unzen lebendigen Quecksilbers ausgedrücket; dz=! 
Herz war entzündet“ und versichert: „Nun diese fürchte # 
lichen Absetzungen sind vom gummigen Quecksilber nic# 7 
zu förchten.* 

William Dease (1752—1798), Professor der Chirurgi = 
Surgeon am St. Nicolaus- und St. Katharinen-Hospital =® 
Dublin, widerspricht auf Grund „der Leichenöffnung eine= 
Gehangenen, der eben zur Zeit seiner Hinrichtung no” 
am Tripper litt“, der seit Astruc wieder eingebürgerte— 
Theorie über die Pathologie dieser Krankheit: „Mir scheii 
der Tripper eigentlich in einer gänzlichen Abreibun 
(Abrasion) des natürlichen Schleimes der Harnröhre z 
bestehen, woselbst auch der Fleck mehr oder wenige 
roth oder höchst wund zu sein pflegt; die Oeffnungen de 
Schleimdrüsen und die feinen Ausgänge derselben ersche 
nen wegen ihrer Entzündung und oberflächlichen Ve 
eiterung erweitert.“ Gegen Stricturen der Harnröhre ve 
wendet Dease am liebsten Darmsaiten - Bougies. 1 
Uebrigen ist es bei ihm noch sehr düster: spitze Fe 
warzen sah er auf wiederholte Frictionskuren nicht weich 
sondern sah darauf „ein schleichendes tödtliches Fiet 
auftreten; neuerlich hatte er aber gefunden, „dass 
Sublimatauflösung (Van Swieten’s Liquor) nebst dem S: 
parillen- und Guajakdecoct sich noch wirksamer erwı 
als jede andere Heilart, nur müssen die Warzen tä 
zwei- bis dreimal mit einer etwas stärkeren Auflö 
als innerlich gebraucht wird, gewaschen werden.“ 
seine Pathologie der Syphilis steht unterhalb der ® 
seiner Zeit. 



























































































































































490 Rückblick ü. d. dritte Periode. Syphilis. Circulationsorgane. 


und einem meistens kurzen Decursus morbi beschreibt 
Morgagni stets vollkommen objectiv Alles, was er an 
der Leiche gefunden hat, und überlässt es oft getrost dem 
Urtheile des Lesers, was dieser der gerade in Verhandlung 
stehenden, oder einer andern etwa intercurrirenden Krank- 
heit zuschreiben oder als unwesentlich ausschalten will. 
Verschiedene Veränderungen am Herzen und dem Herz- 
beutel syphilitischer Leichen sind mehrfach erwähnt, doch 
erscheint nur der Befund, welcher Epist. xxıı, Art. I, 
neben der Lungensyphilis zu finden ist, bemerkenswerth: 
„Pericardium undique adhaerebat cordi arcte adeo, ut 
unum cum ipso efficere corpus videretur. Alicubi erat 
cartilagineum, alicubi tam crassum redditum, ut semipol— 
licem aequaret: haec autem crassitudo debebatur e= 
filamentis crassioribus factis, et quasi carneis, ac ovale 
quaedam corpora intercipientibus, quae incisa, serum lu — 
teum emittebant, eoque expresso foveas parvarum insta 
vesicarum repraesentabant.“ 

Viel ceitirt wird ein Fall von oberflächlichen Vlce - 
rationen des Herzens, der in den „M&moires de la Socier«® 
royale de Medecine* vom Jahre 1775 folgend erzählt ist : 
„Une fille de vingt-deux ans, renfermee dans l’höpital de 
Perpignan, mourut apres avoir presente les symptines 
les plus graves de la syphilis constitutionnelle, et de plus 
des aceidents du cöte du coeur avec une douleur ponzi- 
tive dans cette r&gion. L’autopsie cadaverique montra 
une large ulecration qui occupait la face posterieure du 
coeur dans toute l’etendue des deux ventricules. Au fond 
de cet ulecre on ne trouvait plus que quelques fibres 
musculaires qui formaient une toile tr&s-mince et qui fü 
rent rompues par une lögere pression du doigt. La sul 
stance cardiaque environnante etait notablement indurte: 
le coeur avait 11 pouces 8 lignes de circonference Al 
dessous des oreillettes, et l’uleere avait 9 pouces 2 lignes 
et demie.“ 

Am häufigsten notirt Morgagni Aneurysmen. Ruf 
turen und andere Erkrankungen der Aorta an syphilitischen 
Leichen: möglich, dass er darin von seinen Vorarbeiten: 
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des Quecksilbers vermindern, oder solches gänzlich so 
lange aussetzen muss, bis sich die gedachten Zufälle und 
Beschwerden wieder verloren haben.“ Aus einer andern 
Stelle ergiebt sich ebenfalls, dass Andree den Nieren und 
Harn die grösste Sorgfalt zugewendet hat. Am besten 
gekannt und am eingehendsten geschildert waren aus 
nahe liegenden Gründen die mercuriellen Mund- und Rachen- 
affectionen; obwohl es auch an mannigfachen Beobach- 
tungen über die Erkrankungeu der übrigen Verdauungs- 
organe, der Haut und besonders des Nervensystems, der 
Knochen und Gelenke, sowie über Kachexie nicht fehlte; 
einige Angaben von mercuriellen Augenleiden mögen je- 
doch wohl auf Beobachtungsfehlern beruhen. 


Vierte Periode. 


Von John Hunter bis Ricord. 


Bisher hatten sich die Kenntnisse über die venerischen 
Krankheiten, und speciell auch über die Syphilis, gemeinsam 
mit den übrigen Zweigen der medicinischen Wissenschaft, 
stets auf dem historischen Boden allmählichen Fortschrittes 
weiter entwickelt; wenn auch Stagnationen, wie sie durch 
die Geschichte und Kultur der Völker und die Sterilität 
einzelner Aerztegenerationen bedingt waren, vorkamen: 
wenn auch etliche falsche Propheten auftauchten, die das 
Bestehende in seinen Grundfesten zu erschüttern und zum 
Falle zu bringen strebten; wenn auch die Anschauungen 
der Besten in Einzelfragen einander oft schnurstracks gegen- 
überstanden — dennoch wurde der bereits von den alten 
Griechen vorgezeichnete Weg der historischen Entwick 
lung der Heilkunde, als einer empirischen Wissenschaft, 
seit der Reformationszeit nirgend und niemals ganz ver- 
lassen. Dieses geschah theilweise erst in der nun in Ver- 
handlung kommenden Periode. 

Die Syphilis, welche in ihren tausend (iestalten in 
Alterthum und Mittelalter mit den übrigen venerjschen 
Krankheiten vermengt und unbekannt in einem Heer von 
Krankheiten a capite ad calcem untergebracht, und dam 
erst am Ende des 15. Jahrhunderts als eine Krankheit 
sui generis erkannt worden war, hatte von da an, mehr 
als jede andere chronische, allgemein verbreitete und per- 
manente Krankheit, den Scharfsinn der Beobachter heraus 
gefordert. Bald sahen einige der ältesten Syphilographen, 











E_3 Vierer Preise. Eianter. 


werden. wenn die Aerzıe dieses Zeiraumes (mit wenige 
Anmahmen. die anamminche Erforschang der Syphilis 
aufzahen. ‚lie Erkrankmer der inneren Organe glatiweg 
länzneten. mie dem mühnmen und opfervoll Erworbenen 
der Verzangeaheis eämzlich wachen und blindlings einer 
einzizen Aupwisis folgen. Schon einige der ältesten Sy- 
phileeraphen zaben verkürzte Nachrichten darüber, das 
man hereits ver Ihnen Leoniceno und Seitz) in Italien 
die Leichen Sspkilieischer wstersachte. Wenn auch die 
ersten Befunde keine specielle Ausbeute lieferten, sondern 
ähnliche Veränderungen wie die äusseren erleiden, so ging 
man doch schon in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
auf Deiilforschungen ein, welche sich bis zum Anfange 
des 18. Jahrhunderts stetig und in solcher Weise vermehrt 
harten. dass selbst der vom der Humoralpathologie befar 
gene Theoretiker Astruc jeder einzelnen Organerkran- 
kung durch Syphilis, ja jedem Symptom unausweichlic 
eine bestimmte anatomische Grundlage geben musste. Zu 
einem weit höheren Grade der Entwicklung führte Mor- 
gagni die Visceralsyphilis, ohne sich dabei auch nur 
einen Augenblick von den historischen Ueberlieferungen. 
zu trennen. 

Dieser einzig richtige. aber ausserordentlich beschrer— 
liche Weg der Forschung wurde von der grossen Mehrzahl 
der Aerzte des in Rede stehenden Zeitraumes, wenigstei> 
für die constitutionelle Syphilis, völlig aufgegeben; d— 
durch und durch eine Reihe missglückter Experimente 
wurde ein Chaos in allen venerischen Krankheiten g— 
schatfen. an dessen Schilderung ich nicht ohne einige 
Bangen gehe. 

Mit John Hunter (13. Februar 1728 bis 26. Octobes=” 
1193), einem der bedeutendsten Chirurgen und Anatome-=# 
Englands, einem Arzte von edelstem Charakter, ausser” 
gewöhnlicher Begabung, andauerndster Arbeitskraft une 
hohem wissenschaftlichen Streben, beginnt die Zeit de 
tiefsten Verfalles der Syphilislehre. Fast Alles, was hier&® 
im Laufe der vergangenen Jahrhunderte mühsam auf 
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545 Vierte Periode. Nisbet. 


holte Recidive dieser Erkrankungen bieten durchaus keime— - 
Indication für eine interne Therapie und am wenigste 
tür Quecksilberkuren, welche hier stets fruchtlos sinem==er 
und nur die „ignorance or obstinacy“ der Aerzte opfeı__- 
immer noch Kranke durch die Salivationskuren. 

Einen bleibenden Namen in der Syphilidologie ha 
sich Nisbet durch die Beschreibung der sogenannter. 
Bubonuli, welche noch heute als Nisbet'sche Schank>r 
bezeichnet werden, erworben. Es dürfte demnach gerecl= r- 
fertigt erscheinen, die Hauptstellen hier vorzuführen: „TBıc- 
next, or what we have named the Lymphatic chancı-e, 
consists in & simple Iymphatic swelling, which has it 
course observable to the feel, somewhere from the prepu <:e 
along the direction of the penis, in the form of a str=ui- 
tened cord... In the cure of the second, or what we ha ve 
termed the Lymphatic chancre, some difference is req ui- 
red. As it consists of’ a simple Ilymphatic swelling impedi nı 
the action of the vessel at that part, it is of consequaarue 
to ascertain, whether, without a lesion of the part, its 
contents in that particular spot can be converted to trat 
matter which is absorbed, and on which the farther ettm <-t> 
of the venereal virus depend; or whether pus can be 
tuormed in the course of the vessels.“ Obwohl Nisb et 
diesen „Chancre® stets als Initialaffeet aufzufassen scheint 
(ganz bestimnt spricht er sich darüber nicht aus), so Wbe- 
handelt er ihn dennoch als Bubonulus: anfangs topische 
Einreibungen mit Quecksilbersalbe behufs Zertheilung; ® 
lingt diese nicht, so wird die Incision vorgenommen und 
«die Höhle mit Quecksilbersalbe ausgefüllt. 

Erkrankung der Augen und «les 





ebenso wenig wesentlich Neues zu sagen weiss, wie über 
die Visce „When the constitutional disease ba» 
eontinned lung, from Ihe itritation to which the syste!! 
has been for such a time subjected, an affection of SEIN“ 
of the prineipal organs nec 'y to the support of ıite 
ocens in eonsequence of the general sympathy co onspr 
euous between all parts of the system, which is incres2®‘ 












































558 Vierte Periode. Hecker. 


bedeutenden Krankheiten, die leicht durch ReinlichZ_ - 
und durch Waschen mit lauwarmer Milch, Kalkwase= x 
etc. geheilt werden können. Die Eintheilung des Tripp== y 
entspricht den Theorien seiner Zeit; er unterscheidet un € er 
anderen einen skorbutischen, skrophulösen, katarrhalische 7, 
gichtischen, herpetischen, Aussatz-, Hämorrhoidal-, Eız r- 
haltsamkeits- und einen venerischen Tripper;; bei letzterezn 
ist die Entzündung entweder einfach oder rosenartig (erx-- 
sipelatösı, oder ödematös oder phlegmonös, wonach also 
vier Arten venerischer Tripper unterschieden werderı- 
Dieselben „heilt in sehr vielen Fällen die Natur ganz 
allein, wenn die Umstände sonst nicht ungünstig sind un«l 
der Kranke die vorgeschriebenen diätetischen Regeln ge- 
nau befolgt“. Viel verspricht Hecker von seinen ‚auf- 
löslichen Bougies“. Aetzendes fixes Laugensalz, der 
Sublimat, Alaun, Bleizucker u. dgl. werden je nach Wahl 
und Bedarf auch mit Zusätzen von Opium, Extractun 
Hyoscyanıi, Belladonnae u. dgl. in Wasser und arabischerns 
Gummi zu einer dicklichen Flüssigkeit aufgelöst und iı» 
dieselbe starke Leinen- oder Baumwollfäden nach jewei- 
livem Erstiwrren so oft eingetaucht, bis diese die für ders 
betreffenden Fall erforderliche Dicke haben. „WendeT 
man sie (diese Bougies) mit der gehörigen Sorgfalt, frükı- 
zeitig genug und unter strenger Beobathtung der vorge*- 
schriebenen Lebensorduung an, so kömmt es gar niert 
zu der speeifischen Tripperenrzündung, sondern man heilt 
das Uebel sogleich in seiner ersten Periode in einer Zeit 
von zwei bis drei Tagen‘ sonst will er in der Regel her} 
xehörigem Verhalten von Seiten des Patienten „das Tebe=t 
in neun, höchstens vierzehn Tagen vollkommen geheile ” ” 
haben, Freilich hat IIeecker über die Heilung eine” — 
Trippers noch schr unriehtige Anschauungen; wie une # 
anderen der folgende, wegen der Beobachtung der Trippe @” 
füden interssante Satz zeigt: „Die Stelle, wo der Trip 
seinen Sitz hatte, behält oft, auch der vollkomme = 
sten Heilung, eine Neigung bei, einen verdickten Schlei 
abzusondern. der sich im Urin wie ein herumschwimme I 
der Faden zeigt. Diese Neigung dauert uft Monate, 
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‘her Bell sich bei de = 
. ist leicht zu erkennen = 
krankungen der zenanıe = = 
Unzpane, welehe sarmmntlich unter Anwendung verschi&- — 
denen (neck älbermittel und Methoden der Heilung zuee-—- - 
Iubat anıden, Diese Casuistik ist auch heute noch lesen 
ertboonnel fat durchgehends fachmännischer Kritik stick =- - 
halte Kine Reprodnetion unterbleibt hier deshalb, we = | 
let der am Kurzesten erzählte Fall: Epilepy am I 
Mann eimer Gjahrigen syphilitischen Lady vier Seit =! 
beinopuucht, und ein Auszug jede Beweiskraft verlier &= zı 
wide Von emzelnen Leistungen dieses hervorragenk & 2 
Vorcchen.owad spater noch die Rede sein. 
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612 Vierte Periode Wendt. 


welches bei der venerischen Ansteckung inoculirt wird. 
sondern es ist ein „vice occulte“, welcher sich in un 
entwickelt; es ist die Natur, es ist das Leben, welche 
die „constitution syphilitique* bedingt, und nicht der Eiter_ _ 
welcher nur eine Folge davon ist.“ 

Johann Wendt (26. October 1777 bis 13. Apex 
1845), Geheimer Medicinalrath, o. ö. Professor der Heil = 
kunde an der Universität und an der Chirurgen-Schule zu: _a 
Breslau, Ritter des Königl. Preuss. rothen Adlerorden— =: 
und der Königl. franz. Orden der Ehrenlegion und de x- 
Lilie ete. etc. etc., ein in vielen Zweigen der Medicimmmm n 
thätiger und überaus fruchtbarer Schriftsteller, galt au" ı 
als eine bedeutende Autorität in der Syphilidologie. Ausse— x- 
etlichen einschlägigen Artikeln verfasste Wendt eber ı- 
falls ein Lehrbuch, welches drei Auflagen erlebte, vo a2 
denen die dritte in zwei verschiedenen Ausgaben un +1 
zwei holländischen Uebersetzungen erschien. In dr 
Pathologie acceptirt auch Wendt die Theorien Hunter =- 
während er in der Therapie mehr für die Louvrier” - 
sche Salivations- und Tungerkur schwärmt, wenigste 2 > 
„bei verjährten, durch syphilitische oder cine andere tie=t" 
eingreifende Dyskrasie bedinsten Krankheitsforınen _ — 
Ilistorisch bemerkenswerth ist das Buch von der zweite 12 
Auflage an, nur wegen der umständlicheren Erwähnum =7 
einer kleinen Syphilisendemie durch die rituelle B«>- 
schneidung: „Hierher gehören zwei fast zu gleicher Z ir 
in zwei verschiedenen Städten derselben Provinz (Preussise #1 - 
Schlesien; vorgekommene Fälle von syphilitischer A w* 
steckung, welche eine grosse Aufmerksamkeit von Seite=t1 
der Medieinal-Polizei verdienen. Es brachen nämlie_-# 
syphilitische Zufälle bei mehreren neugeborenen israeli = I- 
schen Knaben aus, welche eine nähere polizeiliche Unte= 2” 
suchung veranlassten. Es wurde höchst wahrscheinlic- 23 
d die Ansteckung von dem Beschneider, welcher dur « h 
die Gesetze des Talmuds verpflichtet ist, das Blut na <-ı 
der Beschneidung aus dem verletzten Gliede mit d% 
Lippen auszusaugen, herrührte. Bei dem kleinsten spamt 
litischen Gesehwür, welches ein solcher Mann in der NE 



































616 Vierte Periode. Ritter. 


sächlich die antiscorbutische Heilmethode angewed 4 
werden ... . In der venerischen Blatter (id est Schanke ır 
ist das Product der Verbindung und Gattung des Scorbu = 
und der Lepra enthalten, und so ist diese Blatter d Xe 
Frucht oder Samenkapsel der Venerie, und das Behältni= = 
worin der venerische, scorbutisch-lepröse Geist materi&—11 
gefasst ist... Die Heilung der Venerie besteht nic *ıtr 
aus einem, sondern aus zwei specifischen Mitteln, nämlic--kı 
aus dem Specificum der Lepra und des Scorbuts. Bei=ie 
Specifica in eins gebracht, machen das Kurspeeificw m 
der venerischen Krankheiten überhaupt und insbesonde wre 
des Schankers, aus... In der vollendeten Venerie Sx- 
philis) hat sich das Wesen der Lepra und des Scorbiats 
so intimirt, so innig vereint, dass in ihren Symptom en 
das Gepräge und der Ausdruck beider gleichstark he®r- 
vortritt ... Wird es, wie wohl noch zu hoffen ist. der 
Kunst gelingen, beide Geister (des Sublimatsı von dier 
Giftigkeit, die ihnen von der Erdtiefe her anhängt. zu Ire- 
freien, so würden wir dann den wahren, edeln Mercuar- 
sublimat als ein sicheres und reinheilsames untadelhaftes 
pharmaceutisches Präparat besitzen, mit dem es Wonne sein 
wird Arzt zu sein.“ Dies ist in ihren Grundzügen «lie 
Meinung Vogel’s, welche vor und auch nach ihm noch 
von bedeutenden Gelehrten, unter denen J. F.C. Hecker 
besonders zu nennen ist, verschieden variirt wurde. 
Georg Heinrich Ritter (1786 bis 1857). ordent- 
licher Professor der Pathologie, Nosologie und Diätetik in 
Kiel, spannt schon durch den langen Titel seiner Schrift 
und die Vorrede zu derselben die Erwartung des Lesers zunf 
das Acusserste; zwar spricht er zuerst höchst bescheide® 
von einem „Versuch“, aber knapp darnach von „3öjährizzeT 
Beobachtung und Erfahrung“, auf Grund deren er die 
gesammte Litteratur als einige „Millionen Bogen Papier 
mit gelehrtem Unsinne gefüllt“ erklärt, und neben alleılel 
übeln Complimenten versichert: er werde nun die „Trip- 
perseuche, diese nirgends beschriebene Krankheit nnch 
der Natur von ihrem ersten Ursprunge bis zu ihrem öde 
lichen Ausgange treu zeichnen“. Jedoch sieht man gu 



























620 Vierte Periode. Ritter. 


Extremitäten, die mit andern geringern Zeichen der Krank- 
heit sich einfindet, auch sehr langsam tortschreitet. nach 
Jahren aber mit totalem Verluste der Bewegung dieser 
Theile endet. Vermuthlich ist sie die Folge einer heim- 
lichen Knochenschwellung in der Höhle irgend eines 
untern Wirbelbeines, die nach und nach das Rückenmark 
zusammendrückt und den Einfluss der Nervenkraft unmög- 
lich macht“® 

Bezüglich der Therapie bemerkt Ritter: „Alle 
Quecksilberpräparate sind fähig die Krankbeit sicher zu 
heilen, den ätzenden Sublimat allein ausgenommen ... Die 
schicklichsten, sichersten und durch eine lange Erfahrung 
erprobten Zubereitungen sind: das Hydrargyrum oxydu- 
latum nigrum, H. cinereum, H. phosphoricum — ganz vor- 
züglich aber das H. oxydatum rubrum in Verbindung mit 
Stibium sulphuratum nigrum und dem Extract des Chaero- 
phyllum sylvestre.* Bei der schleichenden Seuche sollen 
einige, nicht näher angegebene Symptome durch starke 
Decocte von Guajak oder Calmus aromaticus verschwun- 
den, doch die Krankheit, selbst nach Jahre langem Ge 
brauch, niemals geheilt worden sein. Die Beschreibung 
der „syphilitischen Kinderkrankheiten® bei August 
Friedrich Hecker gefällt Ritter sehr gut, nur si 
„dort einer Erscheinung nicht gedacht, die höchst charak- 
teristisch ist. Dies ist die Physiognomie der mit der Lust- 
seuche behafteten Kinder, welche, selbst in den ersted 
Monaten des Lebens, der des hohen Alters ähnelt — nein! 
der der Greise von 70-80 Jahren genau gleich sieht. 
Das (Gesicht hat die Falten, Runzeln, die Gestaltung der 
Züge, den ganzen Ausdruck dieses Alters, so dass mal 
es als ein pathognomonisches Zeichen der Lustseuche bei 
Kindern aufstellen kann“. Latente Syphilis bei Kinder? 
und Erwachsenen, welche auch Ritter mit „verlarvtef 
Syphilis“ verwechselt, läugnet er. und hat über letztere 
die er übrigens annimmt. verworrene Begriffe. Bezüglich 
der lIydrargyrose will er nur „warnen, sich einem Node- 
geschrei zu willig hinzugeben und bei der Untersuchung 











622 Vierte Periode. Dubled. 


Richond des Brus, wenn auch ganz unebenbürige 
Praetendenten der Priorität seiner „nouvelle doctrine“ er- 
standen waren, so beeilte sich Dubled 1829, eine „Ex- 
position de la nouvelle doctrine sur la maladie vene&- 
rienne“ betitelte Schrift in erweiterter Form drucken zu 
lassen. Das Historische dieser Schrift ist so grandids 
lächerlich, dass die Acad&mie royale de medecine wirk- 
lich nichts Besseres thun konnte als schweigen. Dasselbe 
müsste auch heute noch die Geschichte mit dem übrigen 

Theil des Machwerkes thun, wenn es nicht mit zur Sig- 

natur einer über zwei Decennien bestandenen Schule ge- 

hören würde. 

Das Ganze der „Neuen Lehre“ Dubled's bestehr 
darin, dass er für die „Irritation“ Broussais und 
Caron’s (deren Namen er übrigens gar nicht nennt, „Ex- 
eitante“ setzt, und dass er mit grösserer Bestimmtheit 
dem Gebrauch des Quecksilbers die Entstehung der spä- 
teren secundären Erscheinungen zuschreibt, und dem Mittel 
jedwede Heilkraft abspricht. 

Die Grundsätze von Dubled’s Lehre lauten: „Sous 
le nom de maladies veneriennes, on ne doit entendre que 
les affections locales de l’appareil:genital, s’etendant quel- 
quefois au voisinage par continuite de tissu. Ces mala- 
dies sont: 1° les &coulemens; 2° les uleerations; 3° les 
vegetations; 4° les pustules; 5° les bubons; et de plu® 
chez l’'homme l’engorgement des testicules, qui survienf 
fröquemment a la suite des Ccoulemens. A l’egard des 
autres symptömes, tels que pustules cutandes, douleur® 
osteocopes, exostoses, uleerations de la gorge, ce sont de® 
affections locales des tissus oü elles siegent, et n’ayamt 
aucun rapport de causes avec celles qui produisent 1e® 
maladies de l’appareil genital. — Tous ces symptime® 
constituent autant les maladies quelquefois contagiese* 
localement; neanmoins, elles peuvent encore &tre produit == 
par toutes les causes excitantes.“ 

Für die Primäraffecte sucht er die „causes excita ee" 
tes“ oder „exeitants“ kurzweg im Geschlechtsverke. 
überhaupt und frägt: Wenn forcirte Bewegungen Must" 








624 Vierte Periode. Plisson. Cullerier neveu. 


Enfin, dans les derniers temps de son sejour a l’höpitarl. 
la sensibilit€ de la vulve ctait tellement exaltee, que le 
moindre attouchement lui occasionait les douleurs les plus 
vives. C'est alors que, vaincu par la resistance opiniätre 
du mal et par les prieres de cette jeune fille, on lui 
permit de sortir de la maison pour aller a la campagne.-- 
Dieser Fall ist erzählt, um die Wirkungslosigkeit des Quec-k- 
silbers zu erweisen! 

Francois Edouard Plisson, Med. Doctor in Paris, 
1818 promovirt, flunkert in seiner ziemlich umfänglichen 
und auch ins Deutsche übersetzten „Syphilographie“ viel 
mit historischen Kenntnissen, die er sich jedoch recht be- 
quem und in confuser Weise aus Luisinus, Astruc. 
Sydenham, Musitano, Schwediauer, Cullerier 
onele und einigen wenigen anderen Autoren zurechtgelegst 
hat: der practische Theil ist zumeist nach dem Letztge- 
nannten und L. V. Lagneau compilirt. Dass die Pustules 
muqueuses in primäre und consecutive zu unterscheiden 
seien, ist wiederholt und in eigenen Capiteln weitläufg 
ausgeführt. Von den Erkrankungen innerer Organe nimmt 
auch Plisson nur eine „consomption pulmonaire* an: 
von Manchem, so z.B. von der Syphilis der Augen, hatte 
er offenbar gar keine Vorstellung. 

Francois Aime Guillaume (nllerier (1782 bis 
10. October 1841. zum Unterschied von seinem Onkel wıd 
Schwiegervater, Cullerier neveu genannt, war Chirur- 
gien en chef adjeint de 1’Hospice civile des Veneriens 
in Paris an der Seite seines Onkels, mit welchem er auc! 
litrerarisch thätie war. Es exisfiren übrigens von Culle- 
rier neven auch einige selbständige Schriften, sowie 
auch eine gemeinschattliche Abhandlung mit Soubeirart® 
terner die Artikel über Syphilis im Dietionnaire de mede*” 
eine et de ehirurgie pratique in Verbindung mit Ratie F 
bearbeitet, und einige Krankengeschichten in M. N. De” 
verzie's Clinique de Ja inaladie syphilitique; jedoch ist 
es mir nieht bekannt geworden, «dass er je in einem et 
vielen fi ı Punkte fördernd oder gar entscheider® 
gewirkt Johann Friedrich Weisse soll sich 




















































































































658 Rückblick ü. d. vierte Periode. Folgekrankheiten des Trippen, 


funde heisst es: „Quand Y'inflammation de Ian prostate ne se 
termine pas par resolution, la suppuration en est fr 
quemment la suite. Cette suppuration ne parait pas 
attaquer le corps meme de la glande, mais se faire seule- 
ment dans ses enveloppes, et dans le tissu cellulaire qui 
unit les |»bes qui la composent. Quoique nous ayons vu 
des depüts trös#tendus dans eette glande, jamais nous ne 
Yavons trouvde fondue et detruite par la suppuration; 
nous a) ı5 au contraire toujours observ& qu’elle restait 


entiere, yet Tr eg ge dans Tetat nakıml, 
Nous ayoı ament son tissu cellulaire 
comme a | purulente; quelquefois ausi 
nous Yy avons rehco: urs petits sacs ou follicules 
remplis de pus e ses lobes; et lorsqu'elle 
nous a presenie ü un peu considerables, ce 
de«pöts ont presg) situes & l’extörieur de cette 
glande, soit entre ı sie, soit du cöt& du rectum.* 
Ein umfangreiches afeln ausgestattetes Werk 


über die Krankheiten aer r..stata stammt von Home; 
dasselbe bildet die eigentliche Grundlage aller späteren 
Forschungen. 

Ueber die Erkrankungen der Samenbläschen sagt 
Hunter: „Es wird davon sehr häufig als von sehr ge 
wöhnlichen Erscheinungen gesprochen; ich habe indessen 
nie ein Beispiel davon gesehen. In Fällen von sehr be 
trächtlicher Verhärtung der Prostata und Blase, wo die 
umgebenden Theile sehr bedeutend ergriffen waren, habe 
ich jene Taschen (bags) gleichfalls in den allgemeinen 
Krankheitszustand verwickelt gefunden, nie aber sah ich 
einen Fall, in welchem sie primär ergriffen geschienen 
hätten.“ Bei den späteren Syphilographen bis auf Ricord 
ist die Vesiculitis s. Spermatocystitis nicht erwähnt, und 
auch die Beobachtungen einiger französischen Ehirurgen, 
unter andern die von Velpeau, fallen in die nächste 
Periode. 

Die Periurethritis beschreibt Hunter zwar mit an: 
dern Entzündungen in der Umgebung der Harmmröhre vi 
mischt, und unter den Folgekrankheiten der Strictu' 
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e seien von kürzerer 
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fen werden. so kann sie alle möglichen 
der Reizung (larkieten und es entstehen daraus 
ehr peinliche Zurälle. So verliert sie ihre ewohnte 
ubarkeit und der Krauke kann den Urin nicht so 
area sont zurückhilten: er ist genöthigt das Bedürt- 
ve de Prinirens zu betriedigen sobald es sich fühlbar 
“dizung wird von einem sehr lel- 
hatten Schmerz in der Blase, und besonders in der Gegend 
der Liehel, zerade so wie beim Blasenstein, begleitet. 
Wire die Blase nieht schnell entleert, so wird der Schmerz 
fat unerträglich: und selbst nachdem der Urin entleert 
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572 Rückblick über die vierte Periode. Bubonen, 


Präparat, mit welchem Vetter diese Wunder zuwege 
brachte, war der Mercurius sölubilis Hahnemanni mit 
pulverisirten Krebsaugen, in ', Gran-Dosem steigend. 
‘Dieser damals fast allgemeine Enthusiasmus für die ver 
schiedensten Quecksilberkuren gegen einfache Schanker 
legte sich erst wieder, als im zweiten Decennium unseres 
Jahrhunderts von Frankreich und England aus der Anti- 
mercurialismus zum zweiten Mal seinen Weg über den 
ganzen Continent machte. 
Die Kenntnisse über die Bubonen wurden durch den 
stets wechselnden Systematismus eher verworren als ge 
fördert: man unterschied primäre und seeundäre Bubonen, e 
d. i. solche ohne und mit einem Initi; laffect am Genitale, 
ferner indolente, entzündliche, suppt rende und brandige, = 
sthenische und asthenische, syphilitis he und nichtsyplili- 
tische, sympathische und idiopathische, Tripper- und Schan 
ker-Bubonen u. dgl., jedoch vermochte man die Haupt —__ 
formen derselben ebenso wenig von einander zu trennen. __ 
wie man die verschiedene Natur der sie veranlassenden —. 
Krankheiten nicht erkannte. Einige Autoren bemerkte——. 
wohl, was übrigens auch schon in der vorigen Period — 
sehr eindringlich und wiederholt ausgesprochen worlermme= 
war, die nichtsyphilitische Natur der Gangrän bei Bubonerme, 
und Cullerier oncle schreibt sie ebenfalls „der Eirm — 
wirkung fauler Ansteckungsstoffe* zu; dagegen widem”— 
sprechen viele Aerzte, unter ihnen sogar auch Vettez” > 
geradezu der in früheren Perioden fast allgemeinen Arm -— 
nahme, dass bei suppurirenden Bubonen seltener de= 
auch gar nicht die Syphilis in Erscheinung trete, als be 
indolenten. Trotzdem aber währte der Streit, ob mas 
die Bubonen zur Resorption oder zur Suppuration bringsr® 
solle, ungeschwächt und in einer Weise fort, als ob de=# 
eine oder andere Ausgang stets nur in dem Belieben des 
Arztes gestanden wäre. Von Girtanner, AugustFried — 
rich Hecker u. v. A. wurde dringend befürwortet die 
Eröffnung der fluctuirenden Bubonen der Natur zu be 
lassen, und auch Cullerier oncle lehrte noch: „Oeflims 
sich der Bubo von selbst, so bleibt keine Spur daves 
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TUE Rimini (Bu Ale vinrze Periodie Serkilim. Therapie 


Gesiic- zu leisten. = kann weier die Fakolkar noch Sie 
wein, Ser mir — verdenken. weun ich Frunkreich, wen 
= mz Zurpa vn den Wirein in Keunmiss setze, die 
de weihättigen Welmgm demeikem zu schmälen‘ 
Ms ichs, dem Chreztien wem eisur haiken Bedeutung 
zemes Erfindung meist demmielnmgen we cr erreichte 
aber such dusch suime stnitchigheit im der Verfheidigung 
seiner sutiegphilituchen Heil wenigeieen. swviel, das 
ausser den chen graummiun Prügenztem such noch Aurın 


sieben Paralielversuche uchen dem salmanren Gold an, 
die es jedsch seihet für uummeirhend hal, und sich schliess- 
lich nur dakim erkläst, dass beide Miitel eine annähernd 
gleiche, ziemlich unsichere, wenig specifische Wirkung 
haben. Ueber die Anwendung dieser Präparate bemerkt 
Cullerier: „Die salzsaure Piatina wird auf dieselbe 
Art wie das salzsaure Gold angewendet, das heisst in 
Verbindung mit Süssholzpulver und zu Einreibungen in 
das Zahnfleisch. Man gibt es anfangs zu !/,, Gran und 
steigt allmählich bis !/s und selbst zu !,.@ 

Das Eisen wurde in verschiedenen Präparaten mehr- 
fach versucht: am meisten lobt Horn die „salzsaure 
Eisentinctur“ in „veralteten venerischen, vorzüglich mit 
Mercurialkachexie verbundenen Geschwüren“, und giebt 
als Beleg dafür dreissig während einiger Jahre beobachtete 
Fälle an. Das phosphorsaure, kohlensaure und weinstein- 
saure Eisen empfiehlt Carmichael. In schweren und 
späten Formen der Syphilis bei Kachektischen wurden 
«die verschiedensten Eisen-Präparate von vielen Autoren 
angewendet. 

Das Kupfer, wovon ebenfalls schon früher einige 
Präparate mehrseits empfohlen, aber immer unbeachtet 
geblieben waren, hielt sich ‚erst seit Johann Rudolph 



































Rückblick über die vierte Periode. Hydrargyrose. 729 
schauung gelangten, welche P. J. Murphy schon im 
Titel seiner London 1839 erschienenen Abhandlung zum 
Ausdruck bringt: „that mercury is the sole cause of 
what are termed secondary (syphilis) symptoms“: wo- 
durch denn auch eine Verwirrung in der Pathologie 
und Therapie der Syphilis und Hydrargyrose geschaffen 
wurde, wie. sie in solcher Ausdehnung vordem niemals 


existirt hatte. 
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Sysmptömes dont le pus & produit la pustule 


caractöristique. 


caracteristique. 


‚ Beginn der fünften Periode. Ricord. 133 


Tableaul. 


delaverge . ..2.2....847 

ER de l!anus . . . oa 

Chaneres Ala periode | eyes (Harnröhrenschanker) . . 21 
ulcerative on de pro- | des IEvren 2 ven 8 
BEOBBIVE. delagorge ........ 01 

de sieges divers. . x 2.2... 8 


de sieges divers, suite du coit 
Pustules primitives [® la face interne des cuisses,) 59 
ou d’inoculation artificielle 
Abeces virulents ou 
chancres enkystes. 
Lymphites syınptoma- 
tiques ou chancres des 
Iymphatiques 


[ae sieges divers. 2. 22... 18 


inocules le jour de l'ouverture ou! 
plus tard B R 


Bubons syınptoma- 
tiques ou chancres 
ganglionaires. 


» le lendemain ou plus tard 229 
N.B. De ces derniers, 214 avaient 
ete inocules sans resultat, le 


le jour de l’ouverture . 42 
| jour de l'ouverture. 


Tableau II. 


delavuve ..2..2.2....19 

duvagn ae. urn 2 

Chancres & In periode du col utern. 22.2... 12 
uleerative ou de pro- larreBs EN Fr ee 
gressive. delanus . 2220000. 28 

des levres . 2...» a 

delagorge .. 222.0. 

de sieges divers . 6 

(*® differents sieges, suite au coit 
Pustules primitives 


de la face interne des cuisses, .) 


d'inoculation artificielle . 
Abeös virulents ou A, 
chanceres enkystes. [ae sieges divers. » 2 22.2. 8 
inocules le jour de l’ouverture . 21 
Bubons symptoma- » Je lendemain ou plus tard. 46 


tiques ou chancres |" B. Des ces derniers, 20 avaient &t& 





ganglionaires. inocules sans resultat le jour de 
l’ouverture, 
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Beginn der fünften Periode. Ricord. 


Tableau III. 
Chancres ä la periode de r&paration 


Syphilis secondaire. 
Tubercules muqueux, \ 
pustules ou papules de sieges divers . 
muqueuses 


Ecthyma secondaire . 


Ropia 
des fosse: les . 
Uleeres (suite detuber- Be eeas fograN 
cules muqueux, du palais 5 
d’ecthyma, de rupia, de la gorge 
d’impetigo) de l’anus 





Syphilis tertiaire. 


Tubercules de toute l’&paisseur de la peau ulceres et de 


sieges divers 


Tubercules du tissu cellulaire” ou fmeiire. BommAuER,, 


abcedes et ulceres, de siöges divers 
Periostoses en suppuration, de sieges divers 
Carie, de sieges divers 


Tableau IV. 


Accidents veneriens ne reconnaissant pas pour cause le 


[Symptomes dont le pus n’a rien produit. 


virus syphilitique. 


Bubons d’emblee . 
” sympathiques . 


urötrales. 
Blennorrhagies a 
(etat aigu) vagınales 
uterines . 

anales. 


ophthalmiques. H 
Blennorrhagies (etat chronique) de sieges divers 
Epididymites abeedees. . 2 2 2220. 


Symptomes non caracteristiques 
et pouvant se montrer ä In suite des affecio Mb 
veneriennes simples ou virulentes. 
Vegstations uleerees ou non, de differentes formes &® 


sieges divers. . 2» 2 > ron nee 


du gland et up Fana 


-.8 
- 248 
- 8 
- 9 
- 3a 
wr 
. 
- % 
- 6 
- 112 
- 3 
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770 Ricord's Zeitgenossen und Nachfolger. Auzias-Turenne, 


ebenfalls sehr schwach aufgetreten sind. Bei sämmtlichen 
14 gesund gebliebenen Fällen waren auch die Excisions- 
narben weich geblieben, übrigens noch in 4 anderen 
Fällen.“ Ausserdem war es Auspitz auch darum zu thun, 
alle Consequenzen zu ziehen, welche sich aus diesen Ex- 
perimenten für die Pathologie der Syphilis, namentlich für 
die Contagienlehre ergaben; in welch’ letzterer er bis an 
sein Lebensende die Unität in Schrift und Rede oft sehr 
lebhaft, im Privatverkehr mit Gegnern sogar leidenschaft- 
lich und manchmal auch verletzend, vertheidigte. 
Auzias-Turenne, Joseph Alexandre (1. März 
1812 bis 27. Mai 1870), ist der Erste, welchem die Ueber- 
tragung von einfachen Schankern von den Menschen auf 
Thiere und von diesen zurück auf jene unbestreitbar ge 
lang. Schon mehr als sechszig Jahre vor ihm hatten sich 


viele hervorragende Aerzte, darunter John Hunter, .. 


und später auch der Meister der Inoculations-Experimente, 
Ricord, vergeblich bemüht, venerische Affecte van 
Menschen auf verschiedene warmblütige Thiere zu über- 
tragen. Auzias-Turenne impfte Schanker mit Erfolg 
auf: Affen, Hunde, Katzen, Füchse, Kaninchen, Ziegen 
und Ratten, und machte dabei die Wahrnehmung, dass 
sich die Uebertragungsfähigkeit des Schankersecretes bei 
den einzelnen Individuen nach einer Reihe von Inoecu- 
lationen allmählich abschwächt und endlich ganz erlischt. 
Auf diese an sich richtige und auch von seinen Gegnern 
bestätigte Thatsache baute er, wahrscheinlich unbekannt 
mit den Versuchen von Percy (vgl. p. 613), die ebenso 
als unglücklich erwiesene Theorie von der prophylaktischen 
und curativen Syphilisation an den Menschen. Dieser 
Verirrung, welche eben nur aus dem Glauben von der 
Unität des Schanker- und Syphilisgiftes und dem Nicht- 
glauben an die Selbstheilbarkeit der constitutionellen Lues 
entstehen konnte, widmete Auzias-Turenne trotz aller 
Einwendungen, welche sich in der gesammten medieini- 
schen Presse dagegen erhoben, unterstützt von einigen 
getreuen Anhängern sein ganzes Leben. Die Bewilligung, 
seine Methode in irgend einem Spitale in Frankreich üben 























778 Ricord’s Zeitgenossen und Nachfolger. Baumes. 


Baumös damit auch die Impfbarkeit der breiten Con- 
dylome verneinte, da er, wie schon erwähnt, ebenfalls 
nur syphilitische Kranke inoculirte, so war doch durch 
seine Wahrnehmungen die Uebertragbarkeit der breiten 
Condylome, mit ihr der constitutionellen Syphilis, auf Ge- 
sunde nun auch klinisch dargethan und dadurch der Car- 
dinalfehler der Ricord’schen Contagienlehre neuerdings 
berichtigt worden. Baumes erweist sich noch sonst 
mehrmals als ein guter Beobachter, wenn auch seine 
Conclusionen nicht immer richtig sind. 

Die Visceralsyphilis hat zwar noch nicht die noth- 
wendige pathologisch-anatomische Grundlage, doch erweist 
er durch etliche gut beobachtete Fälle, dass diese Erkran- 
kungen an Lebenden und Leichen seiner Aufmerksamkeit 
nicht entgangen sind; von den allgemeinen Bemerkungen 
über diesen Gegenstand ist die folgende für den Gedanken- 
gang damaliger Practiker am bezeichnendsten: „I est 
vrai de dire que le systeme nerveux de la vie animale, 
que les principaux visceres, le cerveau, le coeur, le pou- 
mon, le foie etc., se montrent generalement peu sensibles 
a action du virus syphilitique, transporte par l’absorption 
dans l’&conomie. Cependant les exceptions a cela ne 
sont pas rares. Il ne manque pas d’individus, chez lex 
quels des phenomenes nerveux, des phenomenes de von- 
gestion, d'irritation dans ces divers visceres, se presentent. 
möme dcs les premiers jours de l’apparition de la syphili 
mais beaucoup plus frequemment dans les syphilis ancı- 
ennes. Ce qui prouve que ces phenomenes tiennent alors 
Aa la cause syphilitique, c'est que, si des symptömes evidem- 
ment syphilitiques tels qu’une syphilide bien caracterisee 
viennent ä se montrer, l’on voit ces phenomenes dispa- 
raitre completement et reparaitre, au contraire, plus ou 
moins brusquement, si la syphilide s’est effacee trop vite. 
sans que l’&conomie ait &t& convenablement modifie 
Finfluence de quelque changement hygienique consid« 
ou par des moyens therapeutiques sagement administre. 
I est possible d’etudier les effets de la syphilis sur ces 
divers organes, chez des personnes qui, soit par ignorance, 
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782 Ricord’s Zeitgenossen und Nachfolger. Bonorden. 


Interesse sind. Die Lehren, welche aus der an sich un- 
haltbaren Syphilisation gezogen werden konnten, haben 
sich bisher nur auf die Pathologie der venerischen Krank- 
heiten, namentlich auf die Contagienlehre erstreckt, wäh- 
rend die überaus wichtigen Ergebnisse für die Therapie 
der Syphilis nur von Einzelnen berücksichtigt" wurden. 
Wer stellt sich auch heute noch auf den durchwegs rich- 
tigen Standpunkt, dass „22 Jahre ein zu kurzer Zeitraum 
für das naturhistorische Studium“ der Syphilis ist? 

Bonorden, Hermann Friedrich, geboren am 
30. August 1801, pensionirt als preussischer Regimentsarzt 
im Jahre 1852, versichert zwar, dass sein Buch über 
„Die Syphilis“ (Berlin 1834) das „Resultat emsiger Studien 
am Krankenbette durch eine Reihe von Jahren“ sei, wo- 
mit er zur „Vervollkommnung der Pathologie und Therapie 
der Syphilis beitragen“ wolle; jedoch kann die wohl- 
wollendste Kritik kaum mehr als eine ziemlich gut ge- 
lungene Compilation erkennen. Neu dürften höchstens 
etliche ganz nebensächliche Bemerkungen sein; so z. B. 
dass „die Kranken im zweiten Stadium des erethischen 
Harnröhrentrippers vor Schmerz laut schreien und wim- 
mern, und an allen Gliedern beim Harnlassen zittern®; 
weniger originell ist schon der bei der „Normalform“ der 
Schanker, dem „Ulcus syphiliticum genuinum“ beobachtete 
„Geruch, derselbe ist so specifisch, dass man ihn immer 
sogleich wiedererkennt und mit dem der Condylome und 
des damit verbundenen weissen Flusses ganz überein- 
stimmend“ finde. Was Bonorden mehr hat, als die 
übrigen Compilatoren unter seinen Zeitgenossen, sind 
die Abschnitte über „syphilitische Krankheiten der Ein- 
geweide“, besonders Lungen- und Larynxsyphilis, und des 
„Gefäss- und Nervensystems“; doch ist daselbst das seiner- 
zeit darüber Bekannte kaum angedeutet, und auch für 
Bonorden hatten Astruc und Morgagni umsonst 
gelebt; obzwar er die beste Ausgabe von Astruc's be 
rühmten Werke in einem geradezu lächerlichen Litteratur- 
verzeichniss genau anführt. 












































798 Ricord’s Zeitgenossen und Nachfolger. Diday. 


baren Tagesfragen eingegriffen hätte. Er starb, man 
könnte sagen, mit der Feder in der Hand; da sich der 
Zweiundachtzigjährige noch wenige Tage vor seinem Tode 
mit der Bearbeitung der vierten Auflage seiner „Pratique 
des maladies veneriennes“ beschäftigt hatte. Ausser die- 
sem Werke fand unter seinen weit über hundert Schriften 
sein von der SocietG de medecine in Bordeaux preisge- 
krönter und auch ins Englische und Italienische über- 
setzter „Traite de la syphilis des nouveau-nes et des 
enfants a la mamelle“ (Paris 1854) noch die meiste Aner- 
kennung; obwohl das Buch kaum mehr als eine mit etlicher 
Sachkenntniss und Geschicklichkeit angelegte Compilation 
aus der französischen Litteratur ist. Einiges Aufsehen 
machte seine „Exposition critique et pratique des nou- 
velles doctrines sur la syphilis“ (Paris 1858), welche gegen 
Vidal de Cassis gerichtet mit Ausnahme der Unität 
des Schankervirus und der Eintheilung der constitutio- 
nellen Syphilisformen die meisten Lehrsätze Ricord's 
vertheidigt. In der Art der Beweisführung war Diday 
eben nicht immer wählerisch und oft von seiner Infalli- 
bilität zu sehr eingenommen; so proponirt er z. B. zur 
Entscheidung der Frage über die Ein- oder Mehrheit 
des Schankers eine gegenseitige öffentliche Prüfung der 
Parteien: 

„Prenez vingt sujets qui viennent de contracter un 
chancre. Laissez nos adversaires examiner & leur gre le 
temperament de chacun; mais voilez la region genitale. 
Puis demandez-leur de designer ceux chez qui la verole 
doit @clater ... Je les defie de begayer un mot de 
reponse. 

Nous acceptons, nous, nous sollicitons instamment la 
faveur d’une pareille &preuve, publiquement, contradictoire- 
ment institude. Qu’on me donne vingt chancreux: je 
marque en rouge ceux que la verole attend. Pas un n’y 
&chappera. Je marque en blanc ceux qu’elle doit &pargner. 
Pas un n’en sera frappe. 

Contre-partie logique: Qu’on me donne vingt sujets 
affectes de chancre depuis trois mois au plus. Qu’on me 

















804 Ricord’s Zeitgenossen und Nachfolger. Eisenmann. 


Jahrhunderts den Italiener Vercelloni mit dem bereits 
1685 verstorbenen Deutschen Matthias Tiling in einem 
Streit über denselben Gegenstand verwickelt gefunden, 
und auch später noch kamen einzelne Fälle von Ulcerations- 
processen dieses Organes einigen Schriftstellern vor Dubois 
zur Beobachtung; dagegen war er einer der Ersten, wenn 
nicht der Erste, welcher den Pemphigus bei Neugeborenen 
auf Syphilis bezogen hat. 

Von minderem Belang sind die übrigen Publicationen 
desselben Autors; so entschied er sich in der im Laute 
der Jahrhunderte wiederholt aufgeworfenen Frage, ob man 
syphilitische Schwangere mercuriell behandeln dürfe, da- 
hin, dass man sich „in der letzten Zeit der Schwanger- 
schaft der Anwendung des Mercurs enthalte, um so mehr, 
da die specifische antisyphilitische Wirkung des Queck- 
silbers heutigen Tages (1836) von gewichtigen Autoritäten 
in Zweifel gezogen wird.“ 

Eisenmann, Gottfried, am 20. Mai 1795 als Sohn 
eines Handwerkers geboren, am 23. März 1867 als schlichter 
Arzt in seiner Vaterstadt Würzburg gestorben, verbrachte 
sein ganzes Leben im aufopfernden, ununterbrochenen 
Dienste der Menschheit und der Wissenschaft. Kein Re- 
formator, auch kein Pfandfinder; nur der Zögling einer 
längst der Vergessenheit anheimgefallenen, der sogenannten 
naturhistorischen Schule, verdient Eisenmann dennoch 
eine Ehrenstelle in der Geschichte der Medicin und be- 
sonders auch der venerischen Krankheiten. Ungebrochen 
und ungebeugt durch das Martyrerthum einer siebzehn- 
jährigen Untersuchungs- und Kerkerhaft, in welcher er 
die Blüthenjahre des Lebens für seine politischen Ideale 
vollbringen musste, und verfolgt von einem harten Schick- 
sal, welches ihm das Selbstschaffen unmöglich machte, 
trug er mit staunenswerther Enisigkeit das Geschaffene 
aller Zeiten und Völker zusammen, um es seinen Zeitge- 
nossen und der Nachwelt nutzbar zu machen. Bezeich- 
nend für sein bedeutendes Talent und das tiefe Verständ- 
niss Sammelwerke anzulegen, ist es wohl, dass ihm die 
Redaction der von Carl Canstatt begründeten, gegen- 
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Varietäten. Doch davon nur ein einziges Beispiel: Von 
den Schuppensyphiliden giebt es eine „tropfenförmige*, 
eine „schüsselförmige“, eine „verschwärende“ und eine 
vierte, am Handteller und der Fusssohle vorkommende 
Art, und von den verschwärenden Schuppen wird eine 
„peripherisch“ und eine „central verschwärende“ Varietät 
vorgeführt, so dass im Ganzen geradeaus vierzig verschie- 
dene Syphilide herauskommen. Es hing dies eben, wie 
Fuchs selbst sagt: „von der Stellung, Grösse und Fär- 
bung der Früchte“ ab. 

Bessere und werthvollere „Früchte“ hat Fuchs 
jedenfalls auf dem Gebiete der Litteratur und Geschichte 
der venerischen Krankheiten, namentlich der Syphilis, zur 
Zeitigung gebracht. Er hat eine Reihe von nahe an Hun- 
dert theils ausführlichen Schriften, theils Auszügen von 
den ältesten deutschen Syphilographen und Laienschrift- 
stellern aus dem Ende des 15. und der ersten Hälfte des 
16. Jahrhunderts und einige wenige aus späterer Zeit, 
mit rühmlichster Genauigkeit gesammelt und daraus eine 
überaus sorgfältig gearbeitete „Kurze Darstellung der 
epidemischen Lustseuche in Deutschland nach den Quellen“ 
gegeben. Auch das Wissenswerthe aus dem sehr interes- 
santen Schriftchen des Spaniers Delgado hat Fuchs 
zuerst bekannt gemacht. Diese Collectionen gehören 
immerdar mit zu dem unentbehrlichsten Handwerkszeug 
eines jeden Syphilishistorikers. 

Galligo, Isacco (1822—1869), aus Pisa, in Florenz 
domicilirend, Begründer der medicinischen Zeitschrift 
„L’Imparziale“, Mitglied und Correspondent von vielen 
gelehrten Gesellschaften und Vereinen, ein vielseitig thä- 
tiger und sehr gewissenhafter Schriftsteller, griff wieder- 
holt und mit Verständniss in die Tagesfragen der Syphili- 
dologie ein und gab darüber auch ein Lehrbuch heraus, 
welches in der dritten 1864 erschienenen Auflage wohl 
das beste von Allen genannt werden muss, welche bi 
dahin existirten. Mit grösster Belesenheit und peinlichste 
Sorgfalt ist auf den tausend Seiten Alles zusammengestel 
und übersichtlich geordnet, was der ganze Continent dams 
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dieser, wenn auch widerliche Typus gerade an diesem 
Orte, doch wenigstens durch das eine weltbekannte Exem- 
plar dargestellt werden. Der Mann fand ja sogar im 
„Biographischen Lexikon der hervorragenden Aerzte aller 
Zeiten und Völker“ Bd. II, p. 564—565 einen Platz. Zur 
Erreichung seiner Zwecke hatte dieser Grossmeister der 
Reclame zwei Hauptmittel; das eine war für das „grosse 
Publikum“ bestimmt, und bestand neben den Millionen 
Inseraten in allen möglichen Zeitungen aus sehr nett aus- 
gestatteten Guides, Conseils und Manuels, welche ausser 
seinem Portrait und etlichen Tafeln mit desperaten Bildern 
eine lange Reihe von glücklich geheilten Krankheitsfällen, 
Dank- und Anerkennungsschreiben u. dgl. enthielt. Das 
andere Mittel, welches auf die günstige Beeinflussung der 
Aerzte berechnet war, ist zwar nicht so „originell und 
scheusslich“ als H. A. Hackerin seinem Zorn es nannte, 
denn es wurde nur zu oft, nicht nur in der Litteratur der 
venerischen Krankheiten, sondern in allen Zweigen der 
Wissenschaft angewendet; aber niederträchtig und scham- 
los ist dieses Mittel doch: Im Jahre 1838 hatte nämlich 
ein Strassburger Arzt Namens J. G. Human eine um- 
fängliche, ziemlich passable „Nosographie des maladies 
veneriennes“ Paris, s. a. chez Böchet jeune, wie erwiesen 
wurde, zuerst edirt; diese Abhandlung liess nun Girau- 
deau in demselben Jahre als „Traite des maladies sy- 
philitiques“ unter seinem Namen, ebenda bei G. Bailliere 
herausgeben, und damit sich dieser Trait€ doch in Etwas 
von jener Nosographie unterscheide, liess Giraudeau 
sein Portrait in Stahlstich vorsetzen und fünf colorirte 
Tafeln anhängen. In der zweiten Auflage schob Girau- 
deau zwar eine beträchtliche Anzahl neuer Sätze ein 
und modelte mehrere alte um; jedoch ist das Ganze immer 
noch sehr leicht als ein lüderliches Plagiat zu erkennen. 
Auch Deutschland wurde mit einer Uebersetzung „unter 
der Mitwirkung des Verfassers“, soll also heissen Plagia- 
tors, bedacht. Die Kenner der Syphilis-Litteratur werden 
dennoch keinen allzu grossen Stein auf diesen Mann werk 
fen, weil sie wissen, dass bis in die jüngste Zeit zahlr 
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hafte Anhängerschaft gewinnen konnte. Sogar Hermann 
von Zeissl, einer der begeistertsten Schüler Hebra’s, 
mochte daran nicht glauben, trotzdem sie nachher durch 
einen vermeintlich gelungenen Inoculationsversuch gestützt 
wurde, von welchem allerdings selbst ein so standhafter 
Unitarier, wie Auspitz, gestehen musste, dass „weder 
über die Beschaffenheit der Impfquelle, noch über die 
Anamnese des Kranken, noch über den weiteren Verlauf 
der Krankheit“ (also eigentlich über gar nichts) „genauere 
Daten vorliegen.“ Auspitz konnte trotz aller Mühe, um 
„die Experimente nach den genauen Protokollen ausführ- 
lich mitzutheilen“, über das einzige und daher so über- 
aus nothwendige für die Unität zeugende Experiment 
Hebra’s nicht mehr auffinden, als: „5. Versuch. Hier 
entstand nach einer in einer grossen Anzahl von Impfungen 
anschlagenden Syphilisation ein pustulöses Syphilid.“ Für 
die Wissenschaft bleibt ein derart bekanut gegebenes 
Experiment immerdar werthlos, auch wenn es durch die 
höchste Autorität gedeckt is. Hebra erklärte seine 
Theorie unter andern auch damit: „Der Umstand, dass 
nicht jedesmal auf die lokalen durch die Infektion direkt 
veranlassten sogenannten primären Erscheinungen die allge- 
meinen ... Krankheitssymptome folgen, ist keineswegs ein 
Beweis gegen die Richtigkeit meiner Anschauungsweise, 
d. i. der vollständigen Gleichartigkeit der primären und 
secundären Syphilis; denn auch bei der Inoculation mit 
Menschenblattern kam nicht jedesmal die Blatternkrankhei' 
zum Ausbruch.“ 

Ueber einige andere Hauptpunkte der Syphilislehr 
hat sich Hebra in Folgendem ausgesprochen: „Die Syphil 
secundaria kann ohne örtliche Affektion an den Genitali 
des Mannes per coitum auf das Weib übertragen w 
den; demnach um so eher bei gleichzeitigem Vorhand 
sein von Syphilisresten an der Haut oder Schleimh: 
Die Syphilis kann im Körper latent vorhanden sein, e 
sich durch irgend ein Symptom zu verrathen und 
durch die syphilitische Erkrankung der Nachkommens 
zu Tage treten. Es kann jedoch auch das Geger 
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der Stirn, wiederholte Laxantia, grosse Vesicantien hinter 
die Ohren oder an dem Nacken sind ebenfalls anzuwenden. 
Bei dieser Localisation fürchte man nicht schnell einen 
intensiven Speichelfluss zu veranlassen, da auf diese Art 
das Auge am ehesten gerettet wird.“ 

Lindwurm, Joseph von (9. April 1824 bis 21. Fe- 
bruar 1874), ordentlicher Professor der speciellen Patho- 
logie und Therapie und Vorstand der Klinik für syphilitische 
und Hautkrankheiten in München, gehört zu den Mitbe- 
gründern der „Deutschen Dualitätslehre“; seine, wenn 
auch nicht zahlreichen aber sorgfältigen klinischen Be- 
obachtungen und Experimente führten ihn neben audern 
zu folgenden Schlüssen: „Wir unterscheiden drei verschie- 
dene syphilitische Krankheiten: den Tripper, den Schanker 
und die constitutionelle Syphilis. Jede dieser Krankheiten 
hat ihr eigenes specifisches Contagium. Die constitutio- 
nelle Syphilis wird nur als solche auf Gesunde übertragen, 
und zwar nicht nur durch Krankheitsprodukte, sondern 
auch durch das Blut und wahrscheinlich auch noch durch 
andere physiologische Gebilde; ob auch die späteren 
Formen (Gummata, Knochenatfectionen) ansteckend sind, 
ist nicht erwiesen. Die Ansicht, dass die constitutionelle 
Syphilis immer mit einem Geschwüre beginnt, ist eine 
falsche (Lindwurm sah, wie vor ihm schon Baumes 
u. A. auch Papeln als Initialaffect), Das an der In- 
fectionsstelle sich bildende Knötchen ist schon die Folge 
der eingetretenen Allgemeininfection. Einfache Schanker- 
geschwüre lassen sich mit constitutionellem Virus inficiren 
und constitutionelle Formen mit einfachen Schankergitte; 
dadurch entstehen die gemischten Schanker. Das Incu- 
bationsstadium der constitutionellen Syphilis (d. i. des 
Primäraffectes) beträgt durchschnittlich 3—4 Wochen. 











Die gegen den Dualismus gemachten Einwürtfe, d: auf 
einen einfachen Schanker constitutionelle Syphilis folgt, 


dass ein einfacher Schanker direkt in ein breites Condylom 
oder in ein indurirtes constifutionelles Ulcus übergeht, 
oder dass die Inoculation von einer constitutionellen Krank- 
heitsform einen einfachen Schanker ergiebt, beruhen auf 
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in seinem „Treatise on siphilis* (London 1840) nicht be- 
schreibt. Das Schriftchen, welches sich, wie die weitaus 
meisten Abhandlungen aus jener Zeit, blos auf die Haut- 
und Schleimhauterkrankungen, Iritis, Knochen- und Ge- 
leuksyphilis beschränkt, zeigt von seiner richtigen Be- 
obachtung und hinreichenden Beherrschung des allerdings 
sehr eingeschränkten Gegenstandes. Quecksilber und Jud- 
kalium für sich oder beides in Verbindung oder auch ab- 
wechselnd hält er nur bei Iritis und den schweren secun- 
dären Formen der Syphilis für nothwendig; daneben 
widerlegt er jedoch einige andere noch heute gangrbare 
Irrthümer über den Mercur: „But Hunter had unfortuna- 
tely given into the then universal belief that mercury is 
a specific for siphilis; and that, being so, its influence on 
the symptoms of the disease might be taken as a test of 
the identity of the latter; and he had adopted the notion 
that constitutional lues, left to itself, is essentially pro- 
gressive.*“ Zur Heilung und Verhütung des Speichel- 
tlusses empfiehlt Mayo, selbstverständlich neben Sisti- 
rung weiteren Mercurgebrauches: „The means to get rid 
of the superfluous mercurial action consist in good venti- 
lation of the patient’s apartment... and an astringent 
vargle for the moutl. A weak solution of chloride ot 
lime forms a useful wash to correct the fetor.- Die lei- 
tenden Grundsätze seiner Therapie sind: „I am disposed 
to think it very important to let the complaint wear itself‘ 
out, when it is possible, with little or no assistance from 
medieine. All that I have observed leads me to believe 
that the disease never strengthens itself, but, on the con- 
trary, exhausts itself by its outbreaks Another 
ment against using medicine in these attacks. when it 
en be avoided, is, that it is never certain in what form 
{m äsease may next make its appearance; and it is 
aspsble to kecp in reserve, against a contingenr more 
as attack, the full force of an untried, and therefore 
„ure efficacious remedy.” 

Michaelis, Albert Karl Julius, geboren am 2. 

SW gestorben als österreichischer k. k. General- 
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Wallace noch Alles: den Tripper, die spitzen Condy- 
lome, alle indurirten und nicht indurirten Schanker „pri- 
mary syphilis“. 

Dennoch sind die Schlüsse, welche Wallace aus 
seinen mit grosser Genauigkeit und möglichster Vermeidung 
der vor ihm kaum geahnten Fehlerquellen ausgeführten, 
überaus sorgfältig geschilderten und etliche Jahre vor 
den Ricord'schen veröffentlichten Experimenten zog, von 
eminentem historischen Interesse: 

„1. Die localen specifischen Wirkungen, welche aus 
der Inoculation mit dem Eiter der primären Pustel und 
des pustulösen Bubo hervorgehen, fingen fast unmittelbar 
darauf an. In allen Versuchen wurde die specifische 
Entzündung innerhalb des zweiten Tages hervorgebracht 
und in drei oder vier Tagen war die charakteristische 
Pustel vollkommen entwickelt. 

2. Die localen specifischen Wirkungen, welche aus 
der Inoculation mit dem Eiter der secundären Pustel, wie 
mit den verschiedenen Varietäten der exanthematischen 
Syphilis hervorgehen, erschienen nicht vor einigen Wochen 
nach der Inoculation. In keinem der Versuche wurde 
der locale specifische Effect in einer kürzeren Zeit her- 
vorgebracht. Dies stimmt mit dem schon über mehr als 
einen Fall aufgestellten Satze überein, dass, wenn ein 
Individuum auf gewöhnlichem Wege syphilitischer In- 
fection ausgesetzt ist, das exanthematische primäre Leiden 
nicht so bald nach der Ansteckung erscheint als das 
pustulöse. 

3. Das Geschwür, welches der Inoculation mit dem 
Eiter des primären pustulösen Geschwürs oder pustulösen 
Bubo folgt, heilt im Allgemeinen einige Wochen vor dem 
Erscheinen constitutioneller Symptome. So heilten die 
primären Geschwüre, auf welche in zwei der angeführ- 
ten Fälle allgemeine Symptome folgten, vor dem Ei- 
scheinen dieser. 

4. Das Geschwür, welches der Inoculation mit dem 
Eiter der secundären Pustel und den exanthematischen 
Formen der Syphilis folgt, bleibt im Allgemeinen, bis all- 
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hervorhob, dass die darin „vorgelegten Propositionen die 
Bedeutung von feststehenden Sätzen noch nicht bean- 
spruchen“ können, kam er zu folgenden Schlüssen: 

„li. Der Tripper beim Manne, wie bei der Frau 
bleibt als Regel für das ganze Leben fortbestehen, trotz 
scheinbarer Heilung. 

2. Es gibt einen latenten Tripper beim Manne, wie 
bei der Frau. 

3. Der latente Tripper bei dem Manne wie bei der 
Frau vermag bei einen bisher gesunden Individuum ent- 
weder eine latente Gonorrhoe oder die Erscheinungen des 
akuten Trippers hervorzurufen. 

4. Der latente Tripper bei der Frau manifestirt sich 
im Laufe der Zeit durch akute, chronische, recurrirende 
Perimetritis oder Ovaritis und als Catarrh einzelner Par- 
tieen der Genitalschleimhaut. 

5. Die Frauen der Männer, welche zu irgend einer 
Zeit ihres Lebens Gonorrhoc gehabt, sind als Regel steril. 

6. Diejenigen, welche schwanger werden, abortiren 
entweder oder gebären nur ein Kind. Ausnahmsweise 
werden drei und vier Kinder geboren. 

7. Aus dem Sekrete der mit latenter (ionorrhoe Be- 
hafteten lässt sich ein Pilz züchten, welcher dem, aus 
floridem Trippersckret bein Manne gezogenen, vollkommen 
analog ist.“ 

Noeggerath erlebte die Würdigung, eingehendste 
Untersuchung und die Klärung seiner Forschungen bei 
den Zeitgenossen. Die Nachricht von seinem Tode kam 
erst während der Drucklegung des letzten Bogens dieser 
Studie. 
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